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Der Pachtvertrag 
macht gute Schule

Kommentar zum Thema

Neuland rüstet zur Aussaat
Aus verschiedenen Teilen Ka­

sachstans, aus Tschuwaschien und 
Tatarien kommt man heute In 
den Sowchos „Slatogorskl” im 
Gebiet Koktschetaw, um sich des­
sen Erfahrungen zunutze zu ma­
chen. Das Experiment dieses Sow­
chos zur Einführung neuer Me­
thoden der Arbeitsorganisation 
und -entlohnung ist ansprechend 
durch seine hohe Effektivität. 
Noch vor drei Jahren zählte die­
ser Agrarbetrieb bei weitem nicht 
zu den besten. Der Erfolg Ist vor 
allem auf die Einführung des ■ 
Pachtvertrags zurückzuführen.

„Wir haben In diesem Sowchos 
viel Nützliches erfahren”, gestan­
den die Spezialisten aus dem Ge­
biet Nordkasachstan. „Solch eine 
Arbeitsorganisation wollen wir In 
unserer Maschinen- und Trakto­
renwerkstatt sowie in der Garage 
und In der Tankstelle einführen.”

„Und uns hat sehr der Pacht­
vertrag auf den Farmen zuge­
sagt”, sagten die Vertreter des 
Agrar-Industrie-Komplexes aus 
dem Gebiet Wolgograd.

In den zwei Jahren nach der 
Einführung der neuen Arbeitsor­
ganisation hat der Sowchos seine 
Schulden beglichen und die Lie­
ferung aller landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse vergrößert. Alle Zwei­
ge sind jetzt rentabel, die un­
produktiven Kosten haben sich 
um 18 Prozent verringert. Es Ist 
eine zuverlässige Grundlage für 
die Umstellung auf Elgenflnanzle.

■ing geschaffen worden.
Über die Besonderheiten der 

neuen Arbeitsorganisation Im 
Sowchos „Slatogorskl” teilte sein 
stellvertretender Direktor Alex­
ander Schwez folgendes mit:

„Umgestaltung der Produktion 
plus Unternehmungsgeist — das 
Ist es, was es unserem chronisch 
zurückbleibenden Sowchos ermög­
licht hat, ein rentabler Betrieb zu 
werden. Das Ganze wurde 1985 
durch die Schaffung von mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung nach dem Leistungsvertrag 
arbeitenden Brigaden und Grup­
pen elngeleltet. Die Menschen 
merkten sofort, daß dies vorteil­
haft Ist. Die Arbeitsproduktivität 
und die Ergiebigkeit der Felder 
und Farmen waren wesentlich ge­
stiegen. Der nächste Schritt war 
die Entlohnung nach dem Ender­
gebnis, was uns die Möglichkeit 
(bot, den Plan des Jahres 1986 zu 
erfüllen und die Selbstkosten we­
sentlich zu senken. Doch wir sind

'ht auf halbem Wege stehenge- 
.eben. Unterstützt ,von unten’ , 

führten wir auch den Pachtver­
trag ein. Heute werden den Be­
schäftigten nur zwei Kennziffern 
zugeleltet — das Produktionspro­
gramm und der berechnete Preis 
der Erzeugnisse. Der Sowchos

In der vordersten Linie 
der Umgestaltung

Die Presse wird jetzt mit 
Recht als ein effektives Instru­
ment der Umgestaltung betrach­
tet. Auch andere Massenmedien 
unserer Republik widmen sich 
gegenwärtig energischer den Pro­
zessen der Erneuerung und De­
mokratisierung der Gesellschaft. 
In Ihren Publikationen werden 
argumentierter und markanter die 
Fragen der Ideologisch-morali­
schen, internationalen und patrio­
tischen Erziehung der Werktäti­
gen behandelt, wird mehr Beach­
tung der Verbreitung von Ar­
beitserfahrungen unter den neuen 
Bedingungen des Wirtschaftens, 
dem Aufzeigen des Wirkens von 
Neuerern — der Vorarbeiter der 
Umgestaltung — geschenkt.

Auf neue Art würdigten die 
Journalisten auch den Ehrentag 
Ihres Berufes. Am Vorabend des 
Tags der Presse und an diesem 
Datum fanden in vielen Städten 
und Dörfern der Republik ge­
schäftliche Zusammenkünfte der 
Leiter und Mitarbeiter der Pres­
seorgane, aber auch des Fernse­
hens und Rundfunks mit den 
Arbeitskollektiven statt. Die Zei­
tung „Sozlallstlk Kasachstan” 
organisierte eine auswärtige Sit­
zung ihres Redkolleglums Im 
Sowchos „Turgenskl”, die „Ka­
sachstanskaja Prawda” — In der 
Produktionsvereinigung „Ksyl- 
Tu”, die „Kommunlsm tugf’ — 
In der Geflügelfabrik Awat, die 
Mitarbeiter der Zeitschrift „Ka­
sachstan kommunlsl” veranstalte­
ten ein Rundtischgespräch mit
dem Ideologischen Aktiv von
Semipalatlnsk, die der Informa­
tionsagentur — mit den Fachleu- 

, ten des Kasachischen Forschungs­
instituts für Ackerbau. Man gab 
„lebende Zeitungen” heraus, die 
Veteranen der Journalistik erteil­
ten Unterricht für angehende 
Pressemitarbeiter und hielten mit 
Ihnen Aussprachen, es fanden 
Sportwettbewerbe und andere 
Massenveranstaltungen statt.

Am 5. Mai gab es Im Kultur­
haus „Polygraflst” einen Fest­
abend anläßlich des Tags der 
Presse. Für die Journalisten und 
Leser wurden eine Buch- und 
eine Fotoausstellung sowie ein 
Interessantes musikalisch-publizi­
stisches Programm vorbereitet.

Dem Festabend wohnte A. A. 
Ustinow, Leiter der Abteilung 
Propaganda und Agitation 1m ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, bei. (KasTAG)

verpachtet der Brigade die nöll 
gen Produktionsmittel. Alles an­
dere beruht auf dem Kâuf- und 
Verkauf prlnzlp.”

Die vollständige Einführung 
des Pachtvertrags Ist 1987 abge­
schlossen worden. Mit der Steige­
rung der Rentabilität sind auch 
die Löhne gestiegen.

Bel der Einführung des 
Pachtvertrags haben die Struk­
tureinheiten berechnet, was zu 
tun sei, um den allgemeinen Auf­
wand wenigstens um 10 Prozent 
zu verringern. Man erklärte den 
Menschen, daß der Betrieb 0,5 
Mllllonen-Rubel einspart, wenn Je­
des Kollektiv solch eine Kosten­
senkung erzielen wird. Es gehe 
vor allem darum, die Mißwirt­
schaft zu überwinden. Und sieh, 
es klappte! 1987 waren die Ko­
sten sogar um 18 Prozent zu­
rückgegangen. Der ökonomische 
Effekt belief sich auf 816 000 
Rubel.

Außer dem Vertrag besitzt 
Jedes Kollektiv ein Konto und ein 
Scheckheft. Das erste Dokument 
erfaßt und widerspiegelt den 
Materialaufwand und den Ge­
winn. Das zweite findet bei den 
gegenseitigen Verrechnungen 
Anwendung. Der Rat des Kollek­
tivs überwacht den richtigen Ma- 
terialelnsatz. Sein Leiter ist dem 
Kollektiv rechenschaftspflichtig. 
Auf den Versammlungen wird 
gleichzeitig die Arbeit der 
Struktureinheiten analysiert.

Jede neue Sache bringt Pro­
bleme mit sich. Die gibt es auch 
beim Pachtvertrag. Nicht über­
wunden Ist die Praxis der RAPO, 
den Betrieben unnötige Technik 
aufzuhalsen sowie zur Zelt des 
Herbststurzes die Mähdrescher, 
ohne daß es unbedingt notwendig 
wäre, in andere Betriebe zu ver­
legen. Obwohl die neue Methode 
den Leitern eine uneingeschränk­
te Selbständigkeit gewährt, nut­
zen sie einige nur zögernd, well 
sie die Verantwortung für 
eigene Entscheidungen nicht über­
nehmen wollen. Deshalb kommt 
es in solchen Abschnitten zu kei­
nen einschneidenden Wandlungen. 
Die Administration tritt heute als 
eine selbständige Struktureinheit, 
als Partner der Brigaden und 
Farmen auf. Ein Teil der Spezia­
listen des Verwaltungsapparats 
wird In die Produktionskollektive 
überführt. Das ist für alle vor­
teilhaft.

Von besonderer Bedeutung ist 
es auch, daß er die Gleich­
macherei überwinden hilft. Die 
Arbeltsentlohnung hängt Jetzt 
vom konkreten Beitrag Jedes 
Beschäftigten zur gemeinsamen 
Sache ab.

Jewgeni KUCHTA

M. S. Gorbatschow traf mit Kim Yong Nam zusammen
M. S. Gorbatschow Ist am 4. 

Mal mit Kim Yong Nam, Mitglied 
des Politbüros des ZK der Partei 
der Arbeit Koreas, Stellvertreter 
des Premiers des Verwaltungsrats 
und Außenminister der KDVR, 
zusammengetroffen, der zu einem 
offiziellen Besuch In der Sowjet­
union wellt. An der Unterredung 
nahm E. Schewardnadse, Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Außenminister der 
UdSSR, teil.

Kim Yong Nam überreichte 
M. S. Gorbatschow eine persön­
liche Botschaft des Generalsekre­
tärs des ZK der Partei der Arbeit 
Koreas und Präsident der 
KDVR, Kim II Sung und wünschte

Begegnung
M. S. Gorbatschow ist am 4. 

Mai Im ZK der KPdSU mit dem 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Japans T. Fuwa zusam- 
mengetronen, der die Delega­
tion der KPJ zu den Ver­
handlungen in Moskau leitet.

Im Namen des ZK der KPdSU 
äußerte M. S. Gorbatschow Ge­
nugtuung über den regelmäßigen 
Charakter der Verbindungen, 
die sich zwischen beiden Partei­
en anbahnten. Die Zelt hat die 
Ereignisse zusammengepreßt und 
ihnen eine solche Dynamik ver­
liehen, die vom aktiven Charak­
ter der Beziehungen zwischen • 
den Kommunistischen Parteien 
diktiert wird.

Unter Hinweis darauf, daß der 
bekannte negative Abschnitt In 
den Beziehungen zwischen der 
KPJ und der KPdSU zurückge­
lassen wurde, bekundete M. S. 
Gorbatschow die Bereitschaft, al­
le Probleme In einer Atmosphäre 
des Wohlwollens und der Offen­
heit unter Nutzung des „Kapitals 
des gegenseitigen Verständnis­
ses” zu erörtern, das seither ak­
kumuliert wurde.

Bel der fünfstündigen Unterre­
dung wurden bedeutende Interna­
tionale Fragen erörtert. Größte 
Aufmerksamkeit galt Problemen 
der Beseitigung der Kernwaffen 
und der Herbeiführung einer 
Welt ohne Kernwaffen. Die Ge­
sprächspartner konstatier ten, 
daß In der Zelt nach dem ver-

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Materialien für zwei Wohnun­
gen wollen die Bauleute des 
Trusts „Tschlmkentshilstrol” in 
diesem Wirtschaftsjahr einsparen. 
Das wertvolle Vorhaben ist in 
der Brigade von Alexander Wein­
berger gestartet und ist nachher 
von allen artverwandten Kollek­
tiven unterstützt worden. Insge­
samt steht dem Kollektiv des 
Trusts bevor, 98 000 Quadratme­
ter Wohnfläche zu übergeben. 
Ihr Staatsprogramm 1988 wol­
len die Bauarbeiter mit andert­
halb Wochen Vorsprung mei­
stern.

Aktiv rüsten zur Erneuerung 
des Erzeugnissortiments ’89 die 
Modelleure der Dsheskasgancr 
Konfektionsfabrik „XXVI. Partei­
tag der KPdSU”. Seit Januar 
dieses Jahres arbeitet das Be­
triebskollektiv mit Selbstfinanzie­
rung; diese Innovation hat we­
sentlich zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und der Er­
zeugnisqualität beigetragen. Man 
ist bestrebt, die überplanmäßig 
erwirtschafteten Mittel für die 
Erweiterung der Produktionsbasis 
zu verwenden.

Die besten Kennziffern bei der 
Nutzung des Kraftfahrzeugparks 
haben die Kraftfahrer der Pawlo­
darer Kraftverkehrsverwaltung 
aufgewiesen und sind somit als 
Sieger aus dem Unionswettbewerb 
artverwandter Kollektive im er­
sten Jahresviertei 1988 hervor­
gegangen. Fast 80 Prozent der 
Schwerklpper werden hier In zwei 
Schichten genutzt. Dabei ist es 
den Kraftfahrerbrigaden gelun­
gen, 8 540 Kilogramm Treibstoff 
und Ersatzteile für eine Summe 
von 31 000 Rubel einzusparen.

dem sowjetischen Volk Erfolg bei 
der Umgestaltung.

Die koreanische Seite würdigte 
den sowjetisch-amerikanischen 
Vertrag über die Beseitigung der 
Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite und die konsequenten 
Anstrengungen der UdSSR, die 
auf die Verhinderung eines Kern­
waffenkrieges und die Gesundung 
des Internationalen Klimas 
gerichtet sind. Die sowjetische 
Haltung zu Afghanistan ist ein 
Beispiel für das konstruktive Her­
angehen an die Regelung von 
Krisensituationen. Eine gewisse 
Minderung der Spannungen schaf­
fe auch Voraussetzungen für die 
Lösung aktueller Probleme in 
Asien. Die KDVR Ist für die Be­

M. S. Gorbatschows mit T. Fuwa
gangenen Treffen zwischen der 
KPdSU und der KPJ auf der 
Führungsebene sich In der Welt 
wichtige Wandlungen vollzogen 
haben, die Im großen und gan­
zen günstig für die Lösung der 
welthistorischen Aufgabe sind, 
die Kernwaffen zu reduzieren und 
zu liquidieren.

Die Gesprächspartner schätz­
ten die mannigfaltige Bedeutung 
des In Washington unterzeichne­
ten Vertrages über die Liquidie­
rung der Raketen mittlerer und 
kürzerer Reichweite hoch ein. 
M. S. Gorbatschow äußerte die 
Ansicht, daß dieses Dokument 
ratifiziert wird. Man kann sich 
nur schwer vorstellen, daß sich 
Jemand vor aller Welt dazu er­
schließen sollte, die Verantwor­
tung für seine Torpedierung zu 
übernehmen.

Auf Bitte des japanischen Po­
litikers Informierte M. S. Gor­
batschow über den Verlauf der 
Verhandlungen über die 50pro- 
zentlge Reduzierung der strate­
gischen Offensivwaffen und die 
Perspektiven für das Erreichen 
dieses Abkommens. Bel der Er­
örterung der hier bestehenden 
Schwierigkeiten lenkten die Ja­
panischen Genossen unter Be­
rücksichtigung der geographi­
schen Lage Ihres Landes beson­
dere Aufmerksamkeit auf die 
Notwendigkeit, der Frage der 
seegestützten nuklearen Rüstun­
gen und der seegestützten Flü­
gelraketen zu lösen.

In seine Schlußetappe trat der Bau der ersten Ausbaustufe der Pellets­
fabrik — dieses wichtigen Objekts im Gebiet Dshambul. Mit ihrer Inbetrieb­
nahme werden die Chemiebetriebe der Region ihre Leistung beträchtlich 
steigern und die Erzeugnisqualität verbessern können. Die 
im Bau befindliche Fabrik ist einmalig. Zum erstenmal 
in der Republik wird hier beispielsweise ein Pelletslager aus festen Groß­
konstruktionen gebaut. Dessen Montage besorgt die Brigade von David 
Pfander aus der Dshambuler Verwaltung des Trustes „Kasstalkonstrukzija". 
Die Arbeiten werden plangemäß ausgeführt und müssen, wie vorgesehen 
zum 25. Dezember abgeschlossen sein.

Unsere Bilder: Die Monfagearbeiterbrigade David Pfander; auf dem 
Bauplatz.

Fotos: Jürgen Witte

seitigung der Kriegsgefahr auf 
der Koreanischen Halbinsel und 
die demokratische Vereinigung 
des Landes. Bedingung dafür sei 
der Abzug der amerikanischen 
Truppen und der Kernwaffen aus 
Südkorea.

M. S. Gorbatschow bekräftig­
te das Interesse der sowjetischen 
Seite an der Friedenssicherung 
und Gewährleistung der Sicher­
heit auf der Halbinsel Korea. Die 
UdSSR wird auch künftig den 
Kurs der KDVR unterstützen, 
der auf die Minderung der Span­
nungen In Korea und die Schaf­
fung der Voraussetzungen für die 
politische Lösung der hier beste­
henden Probleme gerichtet ist. 
Das wäre ein großer Beitrag zur

Es wurde festgestellt, daß dem 
Verhandlungsprozeß über die 
nukleare Abrüstung durch die 
Veränderung der öffentlichen 
Meinung hinsichtlich der nukle­
aren Waffen und der atomaren 
Bedrohung ein gewaltiger Impuls 
verliehen wurde. Das Programm 
der sowjetischen Führung über 
eine kernwaffenfreie Welt vom 
Januar 1986, das das Ziel und 
die Zeiträume zu seiner Errei­
chung festlegte, gab der Bewe­
gung gegen die Nuklearwaffen 
eine klare Perspektive. Dieses 
Ziel entspricht der prinzipiellen 
Richtlinie der Japanischen Kom­
munisten und der Haltung brei­
ter Kreise der japanischen Öffent­
lichkeit, die konsequent und be­
harrlich für die Beseitigung der 
Kernwaffen eintreten.

Es wurden die Hindernisse auf 
diesem Weg analysiert. Sie sind 
ernst, und die Situation könne 
man nicht rosafarben schildern. 
Viele In der Welt haben die gan­
ze Gefahr der „nuklearen Ab­
schreckung” noch nicht erkannt, 
mit der man verschiedene Pläne 
der „Kompensation” und „Mo­
dernisierung”, darunter auch In 
Japan, zu rechtfertigen sucht. 
Genauso wie die Versuche. Waf­
fen In den Kosmos zu bringen, 
führt diese Doktrin zur Forcie­
rung des Wettrüstens und ver­
größert die nukleare Gefahr. Sie 
wird von den Absichten genährt, 
militärische Überlegenheit und

Gesundung der Lage in der asia­
tisch-pazifischen Region und ent­
spräche voll und ganz den in 
Wladiwostok unterbreiteten Ideen 
der Entspannung.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU übermittelte Kim II 
Sung und dem koreanischen 
Bruaervolk freundschaftliche 
Grüße und wünschte Erfolg beim 
Aufbau des Sozialismus.

Das Treffen verlief In einer 
herzlichen, kameradschaftlichen 
Atmosphäre. Daran nahmen der 
Botschafter der Sowjetunion In 
der KDVR, G. Bartoschewltsch, 
und der Botschafter der KDVR 
In der UdSSR, Kwong Hui Guons, 
teil.

(TASS)

Kommandopositionen In der In­
ternationalen Politik zu erlan­
gen.

Die Gesprächspartner hoben 
die Wichtigkeit solcher konkre­
ter Schritte In Richtung des End­
ziels hervor wie die Festigung 
des Regimes der Nichtweiterver­
breitung der Kernwaffen, die 
Nichtstationierung von Kernwaf­
fen auf fremden Territorien, die 
Schaffung kernwaffenfreier Zo­
nen sowie die Begrenzung und 
die Einstellung der Nukleartests. 
Man sollte auch an die Rück­
kehr zur Idee des Moratoriums 
denken, sagte M. S. Gorbatschow.

Erörtert wurden Fragen der 
Zusammenarbeit zwischen der 
KPdSU und der KPJ im Kampf 
für den Frieden und der Teil­
nahme der gesellschaftlichen 
Kräfte beider Länder an der 
antinuklearen Bewegung, die In 
der gegenwärtigen Weltpolltlk 
einen so angesehenen Platz ein­
genommen hat. M. S. Gor­
batschow bekundete ' Im Namen 
der KPdSU und der sowjetischen 
Öffentlichkeit Solidarität mit der 
Sammelkampagne von Unter­
schriften unter den Appell aus 
Hiroshima und Nagasaki und gab 
die Absicht der sowjetischen ge­
sellschaftlichen Organisationen 
bekannt, aktiv auch an der „zwei­
ten Welle des Friedens” teilzu­
nehmen.

Beide Politiker brachten ihre 
Überzeugung zum Ausdruck, daß

Warme Winde wehen übers Neu­
land; auch hier-hat der Frühling Ein­
zug gehalten. Des Feldbauem Herz 
schlägt freudig — bald fangt die 
Frühlingsbesfellung an. Vorerst aber 
werden die Säaggregate nochmals 
überprüft und die Pläne abgestimmf.

Dieser Frühling ist für Getrei­
debauern der Neulandregion von be. 
sonderer Bedeutung: Sämtliche 
Agrarkollektive wollen eine sichere 
Grundlage für hohe Hektarerträge 
schaffen, um somit die erfolgreiche 
Realisierung des Fünfjahrprogramms 
bei Getreideverkauf abzusichern. 
Hier drängt sich die logische Frage 
auf: Warum ausgerechnet in diesem 
Frühling?

Die „Freundschaft" hatte schon 
mehmals darüber berichtet, welche 
Erfahrungen man in den Kolchosen 
und Sowchosen der Neulandregion 
beim Obergang zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung gesammelt hat. 
Allerdings waren das nur einzelne 
Versuche — die Brigaden und Abtei­
lungen griffen probeweise zur neu­
en Wirtschaftsmethode, suchten nach 
„eigeneh" Varianten der Vervoll­
kommnung der Wirtschaftsstrategie 
und gaben sich redliche Mühe, um 
die gesammelten Erfahrungen zu ei­
nem System zu vereinen.

Unter den Bedingungen der stän­
digen Vervollkommnung der Inten­
sivtechnologie des Getreidebaus und 
der Notwendigkeit einer konsequen­
ten Reduzierung der Erzeugnisselbst, 
kosten war die Einführung der Eigen­
finanzierung keine einfache Sache. 
Um den gesamten Komplex organisa­
torischer und technologischer Fra­
gen erfolgreich zu lösen, mußte man 
doppelt soviel Energie aufwenden. 
Jedoch sprechen die erzielten Lei­
stungen eindeutig dafür, daß die 
meisten Kollektive dieser Aufgabe 
gewachsen sind. Im vorigen Herbst 
haften über 80 Prozent der Neuland­
betriebe ihre erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen bei Getreideverkauf 
eingelöst und gute Kennwerte bei 
der Steigerung der Hektarerträge 
aufgewiesen.

Mit einem Wort — heute sind alle 
Möglichkeiten da, um das wirtschaft­
liche Potential voll auszunutzen und 
der gestellten Aufgabe näher zu 
rücken, einen jährlichen Getreide­
ertrag von 29 Millionen Tonnen zu 
sichern.

„Wir sind überzeugt: Der Ober 
gang zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung bietet viele Reserven, die 
der Sache dienen könnten”, schrei­
ben uns die Mitglieder der speziali­
sierten Getreidebaubrigade aus dem 
Sowchos „Sowjetski“, Gebiet Nord­
kasachstan. „Sie vereint in sich 
solche wichtigen Stimuli wie die 
moralischen und materiellen. Der 
Mensch lernt mit dem Boden 
umsichtiger umzugehen, bei ihm 
entwickelt sich eine haus­
hälterische Einstellung zur Tech­
nik, zu den Arbeitskräften. Ist es nicht 
das Hauptziel, das in allen Brigaden 
angestrebt wird?"

tatsächlich, heute ist es der 
entscheidende Faktor. Viel zu lange 
wurde im Neuland verschwende­
risch mit Ressourcen umgegangen, 
das Fehlen eines wahren Herren 
der Getreideproduktion führte da­
zu, daß in den Betrieben nur etwa 
ein Drittel der vorhandenen Technik 
relativ gut ausgenutzt, daß nur etwa 
die Hälfte der Anbauflächen in ge­
bührender Weise bewirtschaftet wur­
den.

Immer wieder suchte man die Feh­
ler als peinliche Unterlassungen zu 
deuten und sich zu überreden, daß 
morgen alles gut werden wird.

Jedoch kommen diese Wandlun­
gen nicht von selbst. Sie erfordern 
eine zielstrebige, mühselige For­
schungsarbeit und einen maximalen 
Beitrag jedes Kollektivs. Was diese 
Politik des Abwariens zur Folge hat­
te, wissen wir gut. Allein in diesem 
Jahr sind im Neuland über 30 un- 
rentab'e Kolchose und Sowchose auf­
gelöst worden, weiteren 136 Agrar­

eine kernwaffenfreie Welt unter 
der Anerkennung der Freiheit 
der sozialen und politischen Wahl 
durch Jedes Volk und durch Je­
des Land möglich Ist. Es wurde 
die Meinung vertreten, daß das 
21. Jahrhundert für den Kapi­
talismus als soziales System zur 
wahren Prüfung wird, wie es un­
ter den Bedingungen der Ent­
militarisierung existieren und 
sich entwickeln kann.

Besondere Aufmerksamk e 11 
wunde den Problemen der asia­
tisch-pazifischen Region gewid­
met. Es wurde die Bedeutung der 
Ideen und der Vorschläge unter­
strichen, die von M. S. Gor­
batschow In seiner Rede In Wla­
diwostok und In seinem Inter­
view für die Zeitung „Merdeka” 
dargelegt worden waren. Immer 
mehr Fakten zeugen davon, daß 
viele Länder dieser Region die­
sen konstruktiven Vorschlägen 
Interesse entgegenbringen. Ant­
wort darauf war die Verstärkung 
des Drucks seitens der USA und 
Ihrer militärischen Präsenz In 
dieser Region, was Im Wider­
spruch zu den offensichtlichen 
Tendenzen In der Mehrzahl der 
Staaten des asiatisch-pazifischen 
Raums In Richtung einer sach­
lichen Zusammenarbeit, des Zu­
sammenwirkens und der fried­
lichen Lösung der brennenden 
Probleme steht, die für Jedes 
Land und für die ganze Region 
von Bedeutung sind. Das milita­
ristische Herangehen steht auch 
Im Widerspruch zur Lage In die­
ser Region sowie zum hier wach­
senden Verständnis unter der 
Öffentlichkeit und In vielen poli­
tischen Kreisen für die Verant­
wortung des Schicksals der ge­

betrieben sind zusätzliche staatliche 
Stützungen gewährt worden, alles, 
um diesen Betrieben auf die Beine 
zu helfen.

Hier aber noch eine Meinung. 
„Warum müssen wir uns für jeman­
den abrackern, der gleiche techni­
sche Bedingungen hat, sich aber ein 
leichtes Leben macht?" — Diese 
Zeilen stammen aus dem Brief der 
Feldbauern aus dem Sowchos „Ren- 
tabelny", Gebiet Turgai. „Die Fau­
lenzer wissen: Unabhängig davon, 
was sie in der fälligen Saison er­
zielen, werden ihnen stabile Löhne 
und andere Vergünstigungen ga­
rantiert, während wir das alles hart 
erarbeiten müssen. Dieser Praxis 
muß ein Ende gemacht werden, es 
muß die Losung Jeder nach seinen 
Fähigkeiten, jedem — nach seiner 
Leistung' in Kraft tretenl"

Von diesem Standpunkt aus gese­
hen, ist der Frühling '88 für die 
Neulandbauern eine Art Wendeetap­
pe. In sämtlichen Agrarbetrieben, 
in Rayon- und Gebietszentren sind 
Beratungen und Seminare zu 
Problemen der Vervollkommnung 
der Wirtschaftsführung abgehalten 
worden, deren Teilnehmer sich ein­
deutig für die Neuerung ausspra­
chen. Der Stein kam ins Rollen. Die 
Getreideproduzenten verl a n g e n 
mehr ökonomische Selbständigkeit, 
sie beweisen an konkreten Beispie­
len, daß sie der Aufgabe gewach­
sen sind. Fortwährend werden neue 
Ideen verwirklicht und viele wert­
volle Vorschläge eingebracht.

Mit größter Ungeduld wartete 
man im Sowchos „Saretschny", Ge­
biet Zelinograd, auf die warmen Ta­
ge. Hier hat man gute Erfahrungen 
bei der Bodenbearbeitung gesam­
melt: Bei kaltem Wetter kommt kein 
einziger Schlepper auf die Schläge. 
Der örtliche agronomische Dienst 
hat eine logische Erklärung dafür. 
Bei niedrigen Temperaturen ist die 
Feuchtigkeitsverdunstung auf den 
Feldern sowieso sehr niedrig. Wozu 
denn die teuren Maschinen einsef- 
zen, wo man doch dem Boden mehr 
Ruhe gewähren kann, damit Un­
kraut daraus sprießt. Später, wenn 
die Tage schön warm werden, zie­
hen alle Maschinen rasch über die 
Schläge; dann hat man auch mehr 
Garantien dafür, daß das Unkraut 
bekämpft wird. Obrigens hat man im 
Agrarbetrieb längst auf Mineraldün­
ger verzichtet und führt die Unkraut­
bekämpfung nur mit mechanischen 
Mitteln durch.

Ein wirtschaftliches Herangehen 
an die Ausführung jedes agrotech­
nischen Vorgangs ist heute auch für 
viele Getreidebaukollektive des 
Gebiets Koktschetaw charakteristisch. 
Hier will man die Säaggregate nur 
in zwei Schichten nutzen, um somit 
die Erzeugnisselbstkosten auf ein 
Minimum zu bringen. Die Feldbau­
ern des Gebiets haben sich der 
Initiative der Getreideproduzenfen 
des Sowchos „Smirnowski" ange­
schlossen und sich das Ziel gesteckt, 
die Selbstkosten einer Dezitonne 
Korn um 11,8 Prozent zu reduzieren.

Die 3 700 Aussaatkomplexe des 
Neulands sind längst startbereit. In 
diesem Winter wurde die Technik 
viel schneller und qualitätsvoller als 
zuvor überholt; auf diese Notwen­
digkeit hatten die Fachleute mehr­
mals verwiesen. Insgesamt wurden 
dabei um 1 298 000 Rubel weniger 
als gewöhnlich verausgabt. Nun 
kommt es darauf an. Unter anderem 
ist es vorgesehen, den Grad der 
Techniknutzung um weitere 12 Pro­
zent zu steigern, was über 900 000 
Rubel zusätzlicher Einnahmen er­
bringen soll.

Immer länger werden die Tage, 
immer wärmer scheint die Sonne im 
Neuland. Bald kommt auch der 15. 
Mai — an diesem Tag beginnt hier 
die massenhafte Aussaat. Wollen 
hoffen, daß sie diesmal auf höherem 
Niveau verlaufen wird.

Alexander FRANK

samten Welt, besonders In Zu­
sammenhang mit der zunehmen­
den Rolle der asiatisch-pazifi­
schen Region Innerhalb der Ent­
wicklung der Zivilisation.

Ein Teil des Gesprächs fand 
unter Teilnahme der Delegationen 
und sein größter Teil unter vier 
Augen statt.

Zum Abschluß des Inhaltsrei­
chen und nützlichen Gesprächs 
bekräftigte M. S. Gorbatschow 
die Bedeutung der gemeinsamen 
Erklärung der KPdSU und der 
KPJ von 1984, deren 
prinzipielle Hauptfestlegungen 
ihre Aktualität behielten, 
obwohl bei deren Anwendung ei­
ne konkrete Analyse einer kon­
kreten Situation nottut. Es gibt 
viele Fragen, die verdienen, ge­
meinsam unter Heranziehung — 
so auf regelmäßiger Basis — der 
wissenschaftlichen Kräfte beider 
Parteien durchgearbeitet zu 
werden.

M. S. Gorbatschow übermit­
telte dem Vorsitzenden des ZK 
der KPJ, Kenji Mlyamoto, und 
der ganzen Führung der KPJ 
Grüße und freundschaftliche 
Wünsche und bekundete die Be­
reitschaft zu neuen Treffen und 
zur Entwicklung der Bezlehun- 
§en auf der Grundlage der 

lelchhelt, der Achtung und der 
beiderseitigen Nichteinmischung, 
darunter auch In Fragen der 
Formulierung der Position zu 
diesen oder Jenen Fragen.

An dem Treffen nahmen A. F. 
Dobrynin, G. M. Kornijenko, 
Mltsuhlro Kaneko, Hiroshi Ta- 
chlkl. Ylroshi Klkunaml, Sejl 
Hlihara, H. Nlshlguchl teil.

(TASS)
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Mensch im Großformat

Sache des Herzens
1.

„Was man auch sagen mag, 
ich bin mit meinem Leben zufrie­
den!" Walter Scherer sagte das 
mit soviel Überzeugung, als ob 
er Jegliche Zweifel verwerfen 
wollte. Im Laufe unseres lan­
gen Gesprächs wiederholte er 
diese Behauptung mehrmals. Und 
Jedesmal ging sie einer seiner 
Erinnerungen voraus oder bilde­
te die Schlußfolgerung einer Er­
zählung über sich selbst.

...Ja, Walters Kindheit und die 
Jugendjahre waren keinesfalls 
sorgenfrei. Wie viele andere 
Deutsche kamen die Scherers 
nach Kriegsausbruch nach Ka­
sachstan. Ihre Familie bekam ein 
kleines Dörfchen, 200 Kilometer 
von Kustanal entfernt, als Wohn­
ort angewiesen. Im Herbst wurde 
Vater gleich anderen Männern In 
die Arbeitsarmee n^ch dem Ural 
mobilisiert. Das war Im Gebiet 
Tscheljabinsk, also nicht so weit 
entfernt vom neuen Wohnort der 
Familie, aber helfen konnte er 
seiner Frau und den drei Söhnen, 
von denen Adam, der Älteste, 
knapp zehn Jahre alt war, nicht. 
Dann kam der erste kalte Hun­
gerwinter der Kriegszelt. Walter 
erinnert sich:

„Anfangs gab es nur sieben 
oder acht Familien Sonderum- 
sledler Im Dorf. Mitgebracht hat­
ten wir fast gar nichts. Man hat­
te uns für die Relsevorbereltun- 
gen 24 Stunden gegeben, deshalb 
konnten die Eltern nur wenige 
Habseligkeiten und Lebensmittel 
mltpehmen. Im ersten Herbst hat­
ten Vater und Mutter auch nicht 
viel verdient. Als die Lebensrnit­
tel ausgegangen waren, tauschte 
Mutter gegen Mehl und Welzen 
unsere Kleidung ein. Aber bald 
war auch diese Quelle versiegt...

Im Frühjahr machten groß und 
klein bei den Feldarbeiten mit 
und erhielten zweimal täglich 
dünne Mehlsuppe und Tee ohne 
Zucker. Bis Kriegsende sind von 
den Sonderumsiedlern In unserem 
Dorf neben unserer Familie noch 
zwei andere (aber nicht mehr In 
dem früheren Bestand) am Leben 
geblieben." •

Mit der Zelt wurde das Leben 
besser. Adam arbeitete In der 
MTS und erhielt Lebensmittel­
karten für sich und die anderen 
Familienmitglieder. 1950 kam 
Vater aus der Arbeitsarmee zu­
rück. Seine Gesundheit ließ viel 
zu wünschen übrig. Die Ärzte 
empfahlen Ihm Arbeit an der fri­
schen Luft, und er wurde Förster 
Im Forstwirtschaftsbetrieb ,,Ku- 
stanalskl".

1953 wurde Walter 18 Jahre 
alt. Er wollte nun was Ordent­
liches werden und einen Fahrer­
lehrgang Im Gebietszentrum be­
suchen. Nur mit Mühe erwirkte 
Balthasar Scherer bei der Kom- 
mandatur für seinen Sohn die 
Erlaubnis für den dreimonatigen 
Aufenthalt In Kustanal — für 
die Dauer des Lehrgangs.

Mit Führerschein kehrte Wal­
ter In die MTS zurück, wo sein 
Bruder Adam arbeitete. Da be­
gann die Neulandepopöe. Aus al­
len Tellen des Landes kamen frei­
willig Komsomolzen Ins Neu­
land. Walter fand Anstellung 
im Kraftverkehrsbetrieb Sato- 
bolsk, der später zur Autokolon­
ne Nr. 2579 reorganisiert wur­
de. Er beförderte Baumaterialien 
für die neugegiündeten Sowcho­
se Landmaschinen, Mineraldün­
gemittel und Im Frühjahr — 
Saatgut aus dem Getreidespei­
cher. Mit Erntebeginn gab es 
überhaupt keine Zelt zum Ver­
schnaufen.

„Wieviel Getreide Ich In mei­
nem Leben befördert habe? Gan­
ze Berge!"

Mit jenen Jahren sind Walter 
Scherers schönste Erinnerungen 
verbunden. Damals lernte er 
auch ein russisches Mädchen, die 
Neulanderschlleßerln Soja Afa­
nasjewa kennen. Die Jungen Leu­
te gründeten eine Familie und 
schafften sich ein Eigenheim an. 
In Jenen Jahren erwarb sich Wal­
ter durch seinen Fleiß verdientes 
Ansehen bei seinen Kollegen. 
Eins nach dem anderen kamen 
die Kinder zur Welt und wuchsen 
herbei.

2.
Walter Scherer war einer der 

ersten In der Kustanaler Kraft- 
vehkehrsverwaltung, die seiner­
zeit das Führen von Lastzügen 
mit zwei Hängern meisterten. 
Auf den Getreideabnahmestellen 
gab es noch nicht überall Klop- 
vorrlchtungen für Schwerlaster. 
Der Fahrer war genötigt, das 
Fahrerhaus zu verlassen, die über 
das Getreide gebreitete Plane 
hochzurollen, die Selten wand Ver­
schlüsse zu lösen, das Klapp­
bord herunterzulassen und. nach­
dem der Wagenkasten leer ge­

Qualität garantiert

Die Montageschlosser aus der 
Brigade von Emil Klein Im Zell- 
nograder Werk für Handelsaus­
rüstungen sind ein einträchtiges 
Kollektiv. Alle beherrschen voll­
kommen sämtliche Arbeitsvorgän­
ge und können bei Not am Mann 
füreinander einspringen. Dank 
diesem Umstand sowie der hohen 
Arbeitsdisziplin erfüllen und 
überbieten sie beständig Ihr Ta­
gessoll und das bei höchster 
Qualität. Gegenwärtig arbeitet 
die Brigade Klein mit besonde­
rem Elan, um die XIX. Unlons- 
Bartelkonferenz würdig zu ehren.

'le Resultate zeugen, daß die 
Montageschlosser zu Ihrem Wort 
stehen.

Unser Bild (v, 1. n. r.): Die 
Brigademitglieder Gerhard Jan­
son, Wilhelm Uhlmann und Emil 
Klein.

Foto: Heinrich Frost 

worden war. wieder alles in Ord­
nung zu bringen.

Wievielmal ging es Im Laufe 
der Schicht so hinauf und hinab! 
Man sprang sich dabei satt. Der 
Kraftverkehrsbetrieb beförderte 
neben Getreide auch Kies und 
Sand für die Straßenbauer. Und 
dort wiederholte sich dasselbe 
Bild wie auf der Getreideabnah­
mestelle.

Eines Tages fand Walter Sche­
rer auf dem Schutthaufen ein hy­
draulisches Aggregat und ein Un­
tersetzungsgetriebe von einem al­
ten Selbstkipper und überholte 
sie. Darauf zauberte er mit Hilfe 
eines Gasschweißers und eines 
Schlossers einige Tage an seinem 
LKW herum, bis dieser sich In 
einen Selbstkipper verwandelte.

„In einer Faorlk hätte man 
den Selbstkipper natürlich viel 
besser bauen können", meinte 
Scherer, „aber wenn es keine 
Möglichkeit dazu gibt? Als Fah­
rer habe Ich es Jetzt dennoch viel 
leichter und kann mehr leisten."

Vor 15 Jahren begann man In 
der Autokolonne die Brigadeform 
der Arbeitsorganisation einzu­
führen. Das erste Kollektiv aus 
zehn Lastzugfahrern wunde wie­
derum von Scherer angeleitet. 
Seitdem Ist seine Brigade als die 
erste bekannt.

An Scherers Seite sind viele 
erstklassige Fahrer von Lastzü­
gen und Brigadeleiter herange­
wachsen. Einer von Ihnen Ist der 
Leiter der Jugendbrigade Pawel 
Schlp. Auf Ihn Ist Walter beson­
ders stolz. Der Jugendefan von 
Schlp, gepaart mit den reichen 
Erfahrungen, zu denen Ihm 
Scherer verholfen hatte, ermög­
lichten es dem Jungen Brigadier, 
im vorigen Planjahrfünft und Im 
Laufe der zwei letzten Jahre, die 
Spitzenposition Im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Fahrern 
einzunehmen.

Wassili Mironow. Vorsitzen­
der des Gewerkschaftskomitees 
der Autokolonne, der seinerzeit 
ebenfalls einer Brigade vorstand 
und mit dem berühmten Lastzug­
fahrer des Gebiets wetteiferte, 
kennt Walter Scherer sehr gut: 
„Die Umgestaltung berührt 
sämtliche Lebensber'elche", meint 
er. „Aber Walter Balthasaro- 
wltsch Ist einer von denen, die 
früher unter Einsatz all Ihrer 
Kräfte und Fähigkeiten arbeite­
ten und auch heute so weiterma­
chen. Er persönlich hat In Jeder 
Planperlode zwei Fünfjahrpläne 
bewältigt, und auch die Brigade 
hat Ihr Fünfjahressoll bedeutend 
Überboten."

Für seine langjährige und ge­
wissenhafte Arbeit Ist Scherer 
mit zwei Staatsauszeichnungen 
gewürdigt worden: Mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners 
und dem Orden „Zeichen der 
Ehre". Außerdem Ist er mit einer 
Ehrenurkunde des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR, mit 
vielen Ehrenurkunden des Ge­
bietspartei- und des Gebietsexe­
kutivkomitees sowie mit einer 
Ehrenurkunde des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften be­
dacht worden. Von dem großen 
Ansehen Walter Scherers unter 
den Fahrern der Autokolonne 
zeugt auch die Tatsache, daß er 
viele Jahre lang Mitglied des 
Parteibüros und des Gewerk­
schaftskomitees Ist, daß die 
Kraftverkehrsverwaltung einen 
„Walter-Scherer-Prels" gestiftet 
hat, der Jährlich dem Sieger Im 
sozialistischen Wettbewerb zu­
gesprochen wird.

Warum aber erfüllen und über­
erfüllen Scherer und viele andere 
Fahrer, darunter das Brigade­
mitglied Gennadi Galkin oder 
der ehemalige Lehrling Pawel 
Schlp beständig und erheblich 
Ihr Soll, wo neben ihnen manche 
Ihre Aufgabe nur mit Mühe be­
wältigen oder beim Kollektiv Im 
Schlepp liegen?

„Alles hängt vom Fahrer 
selbst ab", erklärt Wassili Miro­
now. „Walter Scherer und Pawel 
Schlp und viele andere machen 
nicht eher- Feierabend. bis sie 
Ihr Soll erfüllt haben."

„Schon gut, aber der Ar­
beitstag Ist doch für alle gleich 
lang. Und als Vorsitzender des 
Gewerkschaftskomitees haben Sie 
darauf zu achten, daß keine Über­
stunden gemacht werden."

„Es brauchen auch keine ge­
macht zu werden. Während der 
Anbeltszelt muß man einfach ar­
beiten."

Die Meinung von Walter Sche­
rer dazu ist folgende: „Der 
Grund Ist der, daß manche Fah­
rer an Ihren Arbeitsleistungen 
nicht besonders Interessiert sind. 
Nehmen wir z. B. den Januar 
dieses Jahres, als wir zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und zur Eigenerwirtschaftung 

übergingen. Von den 25 Fahrern 
meiner Brigade hatten vier den 
Plan nicht erfüllt. Wir gingen 
der Sache auf den Grund: Der 
eine hatte Standzeiten wegen 
Überholung gehabt, der andere 
hatte viel Zelt bei den Be- und 
Entladearbeiten vergeudet, hat­
te aber die Papiere nicht In Ord­
nung gebracht, um Ansprüche an 
den Auftraggeber zu stellen. Dem 
Dritten, war es einfach zuviel 
gewesen, den Fahrauftrag zu 
überprüfen. Es stellte sich her­
aus, daß nur 10 Tonnen Fracht 
zur Planerfüllung fehlten! Dabei 
befördern wir bei nur einer 
Fahrt bis 30 Tonnen!"

3.

Es kann der Eindruck ent­
stehen, daß Walter Scherer kei­
ne Rast und Ruhe kennt, daß er 
tags und nachts am Lenkrad sitzt, 
immer wieder Frachten auf den 
Straßen des Gebiets befördert 
und daß ihn außer Plan und Ver­
dienst nichts Interessiert. Nein 
und nochmals nein. Er Ist ein 
ebensolcher Mensch wie wir alle. 
Auch ermüdet er mit den Jah­
ren rascher und mehr, und die 
Gesundheit läßt wie bei den mei­
sten Fahrern zu wünschen übrig. 
Wie ein beliebiger anderer nor­
maler Mensch hat er Schwierig­
keiten und Probleme, die er mit 
den Ihm zugänglichen Mitteln zu 
lösen versucht.

Auf die Sonntage freut sich 
Scherer besonders. Die verbringt 
er mit seiner Frau gern zu Hau­
se. Es kommen die Kinder und 
Enkelkinder, oder man geht zu 
Ihnen zu Gast. Grund für ein 
Zusammensein gibt es schon im­
mer. Und gibt es Ihn nicht, so 
unterhält man sich doch gern bei 
einer Tasse Tee miteinander.

Walter Scherer und seine Frau 
Soja haben vier Kinder — zwei 
Söhne und zwei Töchter. Die Al­
teren haben schon eigene Fami­
lien gegründet. Der Sohn Boris 
arbeitet In derselben Autokolon­
ne wie Vater. Wera — Im Kon­
tor der Staatsbank, Fjodor — 
in der Souvenlrabtellung des 
Forstwirtschaftsbetriebs „Sato- 
bolskl", Galja, die Jüngste, be­
sucht noch die 7. Klasse.

Somit kann Walter mit vollem 
Recht behaupten, daß er mit sei­
nem Leben zufrieden ist. Na, 
und wie steht es um die Schwie­
rigkeiten und Probleme, die Ich 
erwähnte?

In der Produktion bewegen 
Ihn am meisten Mißstände ver­
schiedener Art, die die normale 
Arbeit der Fahrer érschweren. 
Da sei folgendes Beispiel ange­
führt.

Während der vorjährigen Ern­
te hörte er einmal Im Rundfunk 
die Ansprache des Leiters der 
Verwaltung für Getreideerzeug­
nisse. Der Mann prahlte über das 
ganze Gebiet damit, wie gut die 
Abnahme und die Trocknung von 
Getreide organisiert seien, wie 
sich der Stundenzeltplan be­
währe. wie rasch die LKWs mit 
Getreide entladen werden. Wal­
ter war über eine solche Augen- 
auswlscherel höchst empört, 
denn er selbst hatte schon oft 
mehrere Stunden lang vor der 
Waage anstehen müssen. Der Zu­
fall wollte es, daß Walter schon 
am nächsten Tag, mit Getreide 
geladen, In der Abnahmestelle 
vorfuhr. Er schätzte die Schlan­
ge der wartenden Kraftwagen ab 
und rief In der Redaktion an. 
Bald trafen die Rundfunkrepor­
ter ein, nahmen seine Ansprache 
aufs Tonband. Interviewten meh­
rere andere Fahrer und strahlten 
die Kritik aus.

„Hat's geholfen?"
„Nicht besonders. Wenn die 

Mißstände tiefe Wurzeln gefaßt 
haben, lassen sie sich nicht so 
schnell beseitigen. Das Wichtig­
ste ist, daß die Erfasser Ihre 
Schuld publik anerkennen muß­
ten."

Über Walter Scherer, Fahrer 
des Lastzuges und Brigadier In 
der Autokolonne Nr. 2579, könn­
te man noch viel erzählen. Aber 
auch das Gesagte genügt, um 
sich von diesem Menschen und 
Kommunisten ein Bild zu ma­
chen. Er Ist ein Soldat unserer 
Partei, einer von denen, die die 
Umgestaltung von Herzen be­
grüßen. denen die sich In unse­
rer Gesellschaft vollziehenden 
Wandlungen und die Sanierung 
des gesamten ökonomischen und 
sozialen Klimas Schwingen verlie­
hen haben.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Kustanal

Dieser Tage weilte auf dem Tengis-Vorkom- 
men im Gebiet Gurjew eine Delegation von 
Vertretern ausländischer Firmen, die auf dem 
Kasachstaner Boden einen großen Chemie­
komplex aufführen werden.

Es sind drei Gruppen von Firmen: Die ita­
lienischen — „Monfedison“ und „Enikem 
S.P.A." — befassen sich mit der Herstellung 
von Polyäthylen und Polyprophylen aus Koh­
lenwasserstoffen; die japanische Firma „Ma­
rubeni Korporation" kennt gut den Markt, und 
ihre Funktion ist die Lieferung und Realisie­

rung der Produktion; „Oxidental Petroleum 
Korporation" (USA) wird als Organisator der 
Arbeiten auftreten — sie hat weltweite Bezie­
hungen und genießt großes Ansehen.

Unsere Bilder: Die Mitglieder der Auslands­
delegation machen sich mit dem Schema des 
Chemiekomplexes vertr aut. Der Dele­
gationschef Pascual« Landolfi (Mitte) mit 
den Vertretern der Firma „Oxidental Petrole­
um Korporation" Robert John Steppe und 
Charles Frank Bottita (v. I. n. r.)

Fotos: KasTAG

Einladung... zum Amt
In allen ihren Entwicklungs­

etappen verwirklicht unsere Par­
tei konsequent und zielstrebig die 
Kaderpolitik, deren Grundprin­
zipien von W. I. Lenin ausge­
arbeitet wurden. Er betonte wie­
derholt, daß nach der Ausarbei­
tung einer richtigen politischen 
Linie, nach der Bestimmung der 
materiellen Möglichkeiten für die 
Lösung der herangerelften Auf­
gaben die Arbeit mit den Kadern 
führend In der Leitung der Par­
tei und des Staates wird und daß 
von der richtigen Auswahl und 
Verteilung der Kader, von Ihrer 
politischen Reife, von Ihrem Ver­
mögen, die Massen zu organisie­
ren und von der Tiefe Ihrer 
Sachkenntnis in gewaltigem Ma­
ße die Realisierung der Politik 
der Partei abhängt.

In letzter Zelt werden In der 
Tätigkeit des Rayonpartelkoml- 
tees solche Formen der Arbeit 
mit den Kadern genutzt wie 
öffentliche Besprechung der 
Kandidaturen für Beförderung 
In den Parteiorganisationen und 
Arbeltskollektlven. In Jeder 
Bürositzung des Rayonpartelkoml- 
tees werden in wohlwollender 
Atmosphäre die Beurteilungen 
für diejenigen Kommunisten er­
neuert, die leitende Posten be­
gleiten und zur Nomenklatur des 
Rayonpartelkomitees gehören.

Weitgehend wird auch eine 
solche Form der Erziehung und 
des Parteielnflusses angewandt 
wie die Rechenschaftslegung der 
Parteimitglieder, einschließlich 
der Leiter und Partelaktlvlsten auf 
den Partelversammlungen über die 
Erfüllung Ihrer Dienstpflichten 
und der Normen des Parteistatuts 
mit gleichzeitiger Bestätigung 
von Beurteilungen. Das Ist eine 
sehr wirksame Form der Hebung 
der Autorität der Parteiorganisa­
tionen, der Verantwortung eines 
Jeden Kommunisten für die Lage 
In seiner Organisation und seinem 
Kollektiv. Gemäß den Forderun­
gen des XXVII. Parteitags der 
KPdSU wird diese Arbeit Im 
Rayon stets vervollkommnet wer­
den.

Möbel mit 
dem Kennzeichen „N“

Die erste Partie der Sitzgarni­
turen „Musa" mit dem Kenn­
zeichen „N" (Neuentwicklung) 
lief im Möbelwerk vom Band.

Die Garnltdr ist komfortabel, 
elegant und sieht ästhetisch aus. 
„Musa" und „Wltwa", die das 
staatliche Gütezeichen tragen, 
werden In viele Städte der Re­
publik geliefert.

Die Erweiterung der Produk­
tion und die Verbesserung der 
Qualität der Konsumgüter wurde 
Im Werk In vieler Hinsicht durch 
den Übergang zu voller wirt­
schaftlicher Rechnungsführung, 
den Ausbau und die Rekonstruk­
tion der Abteilungen und Be­
reiche sowie die Einführung ab­
fallfreier Technologien möglich.

Auch der sozialistische Wett­
bewerb zur würdigen Vorberei­
tung auf die XIX. Unionspartei­
konferenz Ist In vollem Gange.

(KasTAG)

In erster Linie sind Rechen­
schaftslegungen derjenigen Kom­
munisten geplant, an denen das 
Partelkomitee oder das Büro et­
was auszusetzen haben. Diese 
Arbeit steht unter strenger Kon­
trolle der Organlsatlonsabtellung 
und der Sekretäre des Rayonpar­
teikomitees. Die Ergebnisse wer­
den Jeden Monat auf einer Bera­
tung des Parteiapparats unter 
Einladung der Sekretäre der 
Parteiorganisationen erörtert. 
Zur Norm geworden sind im 
Rayonpartelkomitee Offenheit bei 
der Arbeit, öffentliche Informie­
rung darüber, was in den Orga­
nisationen geschieht, vor allem 
über die Arbeit mit den Kadern, 
damit die Menschen es wissen 
und für sich Schlüsse ziehen, 
damit wir weniger Kaderverluste 
haben.

Die gegenwärtigen komplizier­
ten Aufgaben können nur von 
politisch reifen, Inltlatlvlsch 
denkenden Menschen gelöst wer­
den, die das Vermögen besitzen, 
die Sache umsichtig zu führen, 
und unter den Massen Ansehen 
zu genießen. Zu solchen Leitern 
zählen Pjotr Nemirowski — 
Vorsitzender des Kolchos ,,Sa- 
rja", Nikolaus Belser — Vorsit­
zender des Kolchos „40 Jahre 
Oktober", Valerl Tiefenbach — 
Vorsitzender des Dlmltrow-Kol- 
chos, Anatoll Kulikow — Chef 
der Rayonnachrichtenzentrale, 
Rochus Brinster — Chef der 
Straßenmeister Nr. 54, Plus Ho- 
fert — Direktor des Rayondlenst- 
lelstungskomblnats.

Die Namenliste könnte fort­
gesetzt werden. Im Rayon gibt 
es nicht wenig gute Leiter. Aber 
uns beunruhigt, daß wir es noch 
nicht erreicht haben, daß alle 
Produktionsabschnitte von Men­
schen angeleltet werden, die ihr 
Kollektiv für die Erfüllung der 
gestellten Aufgaben zu mobilisie­
ren vermögen. Es gibt auch 
Menschen, die In Worten auf 
neue Art arbeiten, in der Tat 
aber Im alten Trott weitermachen, 
Indem sie sich auf administrative 
Methoden verlassen.

Wer gut arbeitet, 
lebt auch gut

Ich möchte darüber berichten, 
wie die normale wirtschaftliche 
Tätigkeit eines Betriebs die 
Schaffung günstiger Lebens- und 
Erholungsbedingungen für die 
Werktätigen fördert. Als Beispiel 
möchte Ich das Gestüt Nr. 97 

1' Lugowoje anführen. ~Es gehört 
zum System der Produktlons- und 
Forschungsvereinigung für Pfer­
dehaltung und Pferdezuchtbetrie­
be des Staatlichen Agrar-In­
dustrie-Komitees der UdSSR, 
Hegt aber Im Gebiet Dshambul 
und Ist bereits 1935 gegründet 
worden.

Der Rayon Lugowoje beging 
neulich seinen 50. Jahrestag. Im 
vorigen Jahr übergab er eine 
Mittelschule Im Kolchos „Dsha- 
natyrmys", ein Kulturhaus im 
Lenln-Kolchos, eine Reihe von 
Handels- und Dienstleistungsbe­
trieben sowie 16 500 Quadratme­
ter Wohnraum oder 230 Woh­
nungen. Die Werktätigen des 
Rayons wollen In diesem Jahr 
weitere 6 000 Quadratmeter 
Wohnraumfläche Ihrer Bestim­
mung übergeben. Besonders spür­
bar sind aber die Erfolge bei der 
Realisierung des Programms 
„Wohnungsbau 91” und beim 
Bau sozialer und kultureller 
Einrichtungen Im Gestüt. Auf der 
Warteliste zum Wohnraumerhalt 
stehen zur Zelt 52 Familien. Im 
vorigen Jahr haben 26 Familien 
Wohnungen erhalten. Der Betrieb 
hat seine eigenen Baubrigaden. 
Sie haben sich verpflichtet, den 
diesjährigen Plan beim Bau von 
Objekten zum 15. Dezember zu 
erfüllen und zehn Zweifamilien­
häuser zu übergeben. Man baut 
hier Häuser mit allem Komfort 
und Erdgasanschluß. Außerdem 
will man hier ein Freilicht-Film­
theater bauen und den Wohn­
raumfonds generalüberholen.

„Unser Wohnraumfonds", sagt 
der Betriebsdirektor Iwan Finko, 
„hat eine unterschiedliche Wachs­
tumscharakteristik. Im allgemei­
nen wurde er In den Jahren der 
Erschließung von Neu- und

Mitglied des Rayonpartelkomi­
tees — das Ist eine mit besonde­
rem Vertrauen ausgestattete Per­
son In der Rayonpartelorganlsa- 
tion, Ihm haben es die Kommuni­
sten auf Ihrer Konferenz anver­
traut, sie selbst und das Ar- 
beltskollektiv anzuleiten. Leider 
haben einzelne solche Personen 
das ihnen erwiesene Vertrauen 
nicht gerechtfertigt.

Die Arbeit mit den Kadern 
analysierend, sehen wir ganz gut, 
daß es hier noch genug Pro­
bleme und peinliche Fehler gibt. 
Man muß gestehen, daß manche 
Leiter und Sekretäre der Partei­
organisationen nicht mit dem 
Neuen Schritt halten, auf alte 
Art prinzipienlos arbeiten, Hart­
herzigkeit, Ressortgeist offenba­
ren, die Meinung des Kollektivs 
ignorieren und die Verschwen­
dung von Volkseigentum nicht 
bekämpfen.

Viele dieser Mängel sind dem 
Vorsitzenden des Gorkl-Kolchos 
Viktor Weiß, dem Vorsitzenden 
des Schewtschenko-Kolchos Valerl 
Rledlger, dem Sekretär der Par­
teiorganisation des Kolchos „Put 
Oktjabrja” Tadeusch Burkowskl 
eigen.

Es gibt noch Leiter, die sich 
vom Rednerpult aus über fort­
schrittliche Methoden der Wirt­
schaftsführung auslassen, die 
Mängel anerkennen und verspre­
chen, die Wirtschaftsführung wie 
auch die Parteiarbeit zu verbes­
sern; die Zelt vergeht Jedoch, und 
die Sache kommt nicht vom toten 
Punkt.

Um Fehler bei der Arbeit mit 
den Kadern zu vermelden, hat 
das Rayonpartelkomitee In letzter 
Zelt die Aufmerksamkeit zur 
Vorbereitung und Bildung der 
Reserven verstärkt. Gerade die 
Reserve wird ermöglichen. die 
Kaderfrage mit Perspektive zu 
lösen, Beständigkeit und Konti­
nuität In der Leitung zu gewähr­
leisten.

Diese Arbeit haben wir mit 
dem Ausfindigmachen und der 
Auswahl von Organisatoren, be­
sten Vertretern der Arbeiter­
klasse und der Kolchosbauern, der

Brachland in Kasachstan ge­
schaffen, ein bedeutender Teil 
davon entfällt auf die letzten 
Jahrfünfte. Es gibt aber Häuser, 
die bereits 1948 gebaut worden 
sind. Somit bauen wir gleichzei­
tig neue Zweifamilienhäuser und 
Überholen die alten general.

Das Gestüt Ist mit unter den 
ersten nicht nur Im Gebiet 
Dshambul. sondern auch Im Be­
reich der Pferdezuchtbetriebe un­
seres Landes seit 1988 zur Ar­
beit mit Eigenerwirtschaftung, 
Selbstfinanzierung und Selbstän­
digkeit übergegangen. Zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
hat er schon vorher gegriffen 
und macht das nun ziemlich er­
folgreich.

Hier befaßt man sich mit der 
Züchtung und Realisierung von 
Rassepferden der Eliteklasse, die 
gegen Devisen ausgeführt wer­
den. Im vorigen Jahr betrug der 
Gewinn durch die Rassepferde­
zucht 523 000 RubeL^Dle Renta­
bilität der ^Schafhaltung Ist fast 
zweimal und die des Äckerbaus 
mehr als zweimal höher. Durch 
den Ackerbau buchte man Im 
vorigen Jahr beispielsweise 3.7 
Millionen Rubel. Übrigens Ist 
auch die Produktion von Milch 
einträglich. Nur die Produktion 
von Rindfleisch Ist verlustbrin­
gend. Der gesamte Jahresgewinn 
betrug über 4 Millionen Rubel. 
So daß der Übergang zur Selbst­
finanzierung für das Kollektiv 
des Pferdezuchtbetriebs nicht als 
unerwartet und um so mehr als 
schwierig empfunden wurde. 
Obwohl der Betriebsdirektor 
selbst und andere Arbeiter mei­
nen, daß sie noch unerschlossene 
Reserven des weiteren Wachs­
tums besitzen.

Gerade dank der guten wirt­
schaftlichen Tätigkeit und dem 
hohen Produktionsniveau werden 
Im Betrieb erfolgreich soziale 
Aufgaben gelöst. Neben dem 
Wohnraum, von dem schon die 
Rede war, gilt hier der Kultur, 
Bildung und Erholung der Men­

Intelligenz, der Frauen und der 
Jugend begonnen, die dafür die 
notwendigen Qualitäten besitzen, 
vor allem Kompetenz, Sachlich­
keit, hohe Arbeitsfähigkeit sowie 
die moralisch-psychologischen 
und politischen Qualitäten.

Natürlich Ist es nicht leicht, 
einen Menschen zu finden, der 
über den ganzen Komplex von 
Eigenschaften verfügen würde, 
die ein sowjetischer Leiter 
braucht. Daher muß Jede Kandi­
datur, die von den Abteilungen 
und den Partelkomitees für die 
Eintragung in die Liste der Ka­
derreserve vorgeschlagen wird, 
gründlich studiert und erörtert 
werden.

Neben den positiven Elge 
schäften des Menschen werden 
auch seine Mängel In der Arbeit 
und im Charakter nicht ver­
schwiegen, werden Wege zur 
Beseitigung dieser Mängel ge­
sucht und der Plan des Erwerbs 
der fehlenden Erfahrungen, der 
Sachkundlgkelt und Organisiert­
heit, der Hebung der Kultur und 
Erfahrung der politischen Lei­
tung auf gestellt.

Wie bereits betont wurde, gibt 
es Im Rayon nicht wenig talen­
tierte Leiter. In letzter Zelt wur­
den viele verantwortungsvolle 
Abschnitte durch Junge, initiativ­
reiche Mitarbeiter verstärkt, die 
das Kollektiv anzulelten und es 
für die Erlangung guter Endre­
sultate zu mobilisieren vermögen.

Es Ist unsere Pflicht, die
Pflicht der Partelkomitees und- 
-büros, die Auswahl, Verteilung/ 
und Erziehung der Kader auch 
künftig zu verbessern. Es gib* 
nur ein Kriterium für eine F 
förderung oder Umstellung: chv 
politischen und beruflichen Qua­
litäten, die reellen Errungenschaf­
ten des Mitarbeiters, seine Fähig­
keit, die politische Linie der 
Partei aktiv ins Leben umzuset­
zen.

Kalbek ISKAKOW, 
Zweiter Sekretär des Rayon- 
partelkomltees Kellerowka

Gebiet Koktschetaw 

schen große Beachtung. Es gibt 
da eine kombinierte Vorschulein­
richtung mit 200 Plätzen, und es 
soll eine weitere mit 280 Plätzen 
gebaut werden. In der Mittel­
schule, wo der Unterricht in 
Russisch und Kasachisch erfolgt, 
lernen 900 Schüler. Den Kindern 
steht auch das Arbelts- und 
Erholungslager „Bodrost” mit 50 
Plätzen zur Verfügung, wo es 
Kleinhäuser für zwei und drei 
Personen, einen großen Obstgar­
ten. ein Stadion und Sportplätze 
gibt. Im Internat der Mittelschu­
le von Aktogan wohnen 110 Kin­
der der Tierzüchter, die in entle­
genen Weidewirtschaften arbei­
ten. Die Schule im Dorf Koger- 
schln kann gewissermaßen als 
komplex gelten, denn hier gibt es 
eine Kunstschule, die von 60 
Schülern besucht wird, und eine 
Musikschule, wo 120 Kinder die 
Welt des Schönen kennenlernen. 
Der Stolz der Dorfbewohner ist 
die Reitsportschule. 60 Kinder 
der Arbeiter und Angestellten 
des Betriebes werden von vier 
Trainern unterrichtet.

Auf dem Territorium des 
Gestüts gibt es ein Dienst­
leistungshaus, einen Kultur- und 
Sportkomplex, ein Krankenhaus 
mit 75 Betten, ein Handelszen­
trum, Gaststättenbetriebe und ein 
Modeatelier. Der Betrieb hat 
ein Stadion, eine Rennbahn und 
noch einige extra eingerichtete 
Sportplätze. Der Mittelpunkt 
der Blldungs-, der politischen 
Massen- und der Ideologischen 
Arbeit sind das Kulturhaus des 
Gestüts mit zwei geräumigen Sä­
len sowie das Museum des Ar­
beitsruhmes.

„Auf welchem Abschnitt unse­
re Arbeiter auch tätig sind, sehen 
sie ein, daß von Ihrem Beitrag, 
und von den Erfolgen des gesam­
ten Kollektivs Ihr soziales und 
kulturelles Lebensniveau abhängt. 
Wir berücksichtigen aber. daß 
von diesem Niveau auch Ihre so­
zialpolitische Aktivität abhängt. 
Davon ausgehend, bauen wir un­
sere Arbeit auf", sagte der Sekre­
tär des Partelkomitees Askar 
Bektembajew.

Schalmerden SHARYLGAPOW.
Kadldat der Wirtschaftswis­

senschaften

Gebiet Dshambul
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I? In den Bruderländern USA und Südafrika besitzen Schlüssel zum Frieden
Zusammenarbeit 

im Schwanmeerschelf

nlstratlven Befehlstons in der 
Leitung kam auch darin zum Aus­
druck, daß durch ........... *’
über die Hälfte 
In den Betrieben.

BUKAREST. „Saturn" — so 
heißt die siebente rumänische Off- 
shore-Bohrplattform. Sie wurde In 
der Werft von Galati gebaut.

Die ersten Tonnen Erdöl wur­
den Im Schwarzmeerschelf Rumä­
niens vor etwa einem Jahr nach 
der Entdeckung der marinen La­
gerstätte „Lebed-Wostotschny" 
bei Constanta gewonnen. Zur Zelt 
befassen sich mit der Erdölsuche 
und -förderung sechs Qffshore- 
Bohrplattformen: „Gloria , „Ho­
rizont", „Prometeus", „Atlas" 
und „Jupiter”. An Ihrer Projek­
tierung und Errichtung beteilig­
ten sich außer den Schiffbauern 
aus Galati Betriebe mehrerer 
Wirtschaftszweige des Landes — 
des Maschinenbaus, der elektroni­
schen und der Erdölindustrie.

Die Plattformen sind mit mo­
dernen Ausrüstungen versehen. 
Mit Ihrer Hilfe kann man 6 000 
Meter tiefe Bohrlöcher nieder­
bringen.

Zur Verbindung der Erdölvor­
räte „Lebed-Wostotschny" mit 
dem Erdölverarbeitungskombinat 
Nevodarl wurde auf dem Grund 
des Schwarzen Meeres eine 80 
Kilometer lange Pipeline verlegt. 
Sie wurde unter technischer Mit­
hilfe der sowjetischen Kollegen 
gebaut. So begann die Zusammen­
arbeit des rumänischen Betriebs 
„Petromar" und der sowjetischen 
Produktionsvereinigung „Tscher. 
nomorneftegasprom". Die Kontak­
te der Erdölarbeiter beider Län­
der kamen nicht nur dem ersprieß­
lichen Erfahrungsaustausch zugu­
te, sondern legten auch den 
Grundstein für die Zusammenar­
beit auf einem neuen Gebiet der 
Volkswirtschaft und eröffneten 
die Perspektive für das Zusam­
menwirken bei der Erschließung 
der Naturrelchtümer im Schwarz- 

' iici rgeblet.

die Wahlen 
der Direktoren 

... __ __________ in denen das
Experiment lief, abgelöst wurde.

Gelungenes Experiment
HU CH1-MINH-STADT. Die 

Verantwortung jedes Mitglieds 
des Arbeltskollektivs für die Er­
gebnisse in der Produktion zu 
erhöhen, der Arbeiterkontrolle 
größere Bedeutung beizumessen 
— diese Aufgaben standen bei 
einem Experiment, das in den Be­
trieben der Stadt unternommen 
wurde.

Sein Wesen bestand darin, daß 
die Arbeiter selbst die Tätigkeit 
der Direktoren von Betrieben, 
Einrichtungen des Vßrkéhrs- und 
Nachrichtenwesens beurteilen. An 
dem Experiment beteiligten sich 
über 30 Produktionskollektive, 
von denen in mehr als der Hälfte 
die Leiter gewählt worden waren. 
Die Mitarbeiter eines Postamtes 
der Stadt entzogen ihrem Direktor 
das Vertrauen. Auf einer Ver­
sammlung wurde er wegen Grob­
heit. Inkompetenz und Mißbrauch 
der Dienststellung zu Recht kriti­
siert.

Mehrere Kandidaten stellten 
sich in den Betrieben der Stadt­
verwaltung für Industrie für die 
Funktion des Direktors zur Wahl. 
Die Wahlen haben gezeigt, daß 
die Arbeiter den Leitern den Vor­
rang geben, die ein feines Gespür 
für die Bedürfnisse der Men­
schen haben und ausgezeichnete 
Fachkräfte sind. Das Streben der 
Arbeitskollektive nach Erneue­
rung. nach neuen Leitungsmetho­
den, nach Bekämpfung des admi-

Wassertaxi 
ins Leben gerufen

BUDAPEST. Da die Transport­
wege auf dem Lande in Ungarn 
sehr ausgelastet sind, ist es ein­
facher und angenehmer auf dem 
Wasserweg zu reisen. Das Kol­
lektiv des Betriebes „Duntura" 
ist fest überzeugt davon, daß 
diese Behauptung gerechtfertigt 
ist. Auf Initiative des Betriebes 
wunde mit Beginn der diesjähri­
gen Schiffahrtssaison auf einem 
großen Teil des ungarischen 
Abschnittes der Donau Anlege­
stellen für Wassertaxis eingerich­
tet. Die Flotillle besteht bisher 
aus einigen Dutzend kleinen, aber 
leistungsstarken Motorbooten, die 
vier Passagiere und ihr Handge­
päck aufnehmen können. Dieser 
neue Transportdienst wird rund 
um die Uhr funktionieren. Die 
Wassertaxi kann man 
ganztägige Exkursionen 
Donau und weitläufige 
auf dem Fluß bestellen, 
gründer der Wassertaxi 
Meinung, daß die 
Kunden Touristen 
die in den Sommermonaten sehr 
zahlreich nach Ungarn kommen.

Es geht um prinzipiell 
neue Technik

PJÖNGJANG. Sowjetische und 
koreanische Partner beabsichti­
gen, Impuls-Wellen-Anlagen zu 
entwickeln, die unter anderem 
zur Bekämpfung der Vereisung 
der Verkehrsflugzeuge und zur 
Reinigung der Güterwagen von 
Schüttgutresten angewandt wer­
den können. Das Abkommen über 
die Bildung und die Tätigkeit der 
Vereinigung zu deren Entwick­
lung, Produktion und Verkauf 
unterzeichneten Vertreter des 
zweigübergreifenden Einführungs­
zentrums „Impuls" und . der 
Export- und Importgesellschaft 
der KDVR „Ilsolbl".

Die Aufgabe der Internationa­
len Vereinigung, die den Namen 
„Impuls-Apparat" erhalten hat, 
besteht darin, die Massenferti­
gung dieser prinzipiell neuen und 
sehr nützlichen Technik zu mei­
stern. Die im sowjetischen Zent­
rum -entwickelten Impuls-Wellen- 
Anlagen finden fif Verschiedenen 
Zweigen der Volkswirtschaft un­
seres Landes Anwendung — an­
gefangen vom Flugwesen bis zu 
den Kommunaldiensten — und 
erbringen einen beträchtlichen 
wirtschaftlichen Effekt.

Die Vereinbarung mit den ko­
reanischen Partnern sieht die 
Schaffung eines einheitlichen 
Wirtschaftsorganismus vor — ei­
nes gemeinsamen Betriebs, der 
nach vollständiger wirtschaft­
licher Rechnungsführung, Ko­
stendeckung und Eigenfinanzie­
rung arbeiten soll. Die Vereini­
gung wird die Sorgen für den 
Absatz, die Werbung und die Be­
treuung der produzierten Tech­
nik übernehmen.

Der Beschluß über die Bildung 
dieser Vereinigung ist einer der' 
ersten Schritte zur Entfaltung 
einer handelsökonomischen 
sammenarbelt zwischen 
UdSSR und der KDVR.

Eine Regelung im Süden Afrikas 
ist das Thema der in London stattfin­
denden Verhandlungen zwischen 
Vertretern Angolas, Kubas, Südafri­
kas und der USA. Schlüsselfragen 
sind die militärische Lege In Angola 
und die Unabhängigkeit des von 
Truppen Südafrikas besetzten Nami­
bias.

Die Tatsache der Durchführung 
eines solchen Treffens wird als ein 
Erfolg derjenigen gewertet, die an 
einem stabilen Frieden in dieser Re­
gion, daran interessiert sind, dort 
normale Bedingungen für die wirt­
schaftliche Entwicklung zu schaffen. 
Bezeichnend aber ist, daß das Regi­
me in Pretoria, der Hauptschuldige 
am Blutvergießen im afrikanischen 
Süden, schon vor Beginn der Ver­
handlungen vor „zu viel Optimis­
mus" hinsichtlich ihres Ausganges 
warnte.

. Die Seiten gehen an die zur Dis-

kussion vorliegenden Probleme von 
verschiedenen Positionen aus heran. 
Die Regierung der Volksrepublik 
Angola bekundete mehrfach die Be­
reitschaft, einen Beitrag zur Herstel­
lung des Friedens zu leisten. Sie 
strebt die Einstellung jeglicher Ein­
mischung der USA und Südafrikas in 
die inneren Angelegenheiten Ango­
las und die Umsetzung der Resolu­
tion des UNO-Sicherheitsrates 435 
an, die den Abzug der Südafrikani­
schen Truppen aus Namibia und 
die Gewährung von Unabhängigkeit 
und Sicherheitsgarantien für ihre 
Grenzen vorsiehf. Angola verlangt 
unter anderem von Washington und 
Pretoria, jede Hilfe für die UNITA- 
Banden einzustellen, die Im Grunde 
genommen ein Teil der regulären 
Armee des Apartheid-Regimes sind. 
Um einen Kompromiß zu erzielen, 
schlugen Angola und Kuba den Ent­
wurf eines vierseitigen Vertrages 
und der Volksorganisafion Südwest-

der die Si- 
die Ge* 

en 
des

afrikas (SWAPO) vor, 
cherheit der VR Angola, 
Währung von Unabhängigkeit 
Namibia und die Herstellung 
Friedens zwischen Angola und Süd­
afrika gewährleisten soll. Dieses 
Dokument schließt einen Zeitplan 
für den Abzug der kubanischen 
Truppen aus den südlichen Gebieten 
Angolas sowie ihren etappenweisen 
Abzug von tngolanischem Territo­
rium mit ein.

Doch es liegt klar auf der Hand, 
daß eine friedliche Lösung von 
Problemen des afrikanischen Südens 
nicht im Interesse Pretorias liegt. 
Seine Positionen haben sich unter 
dem Einfluß der zunehmenden Ver­
luste an Menschen und Material in 
Angola natürlich etwas geändert. 
Trotzdem zeigen die Rassisten in 
prinzipiellen Fragen Unnachgiebig- 
keit. Die Idee, die Entkolonialisie­
rung Namibias künstlich vom Abzug

der kubanischen Truppen aus An­
gola abhängig zu machen, wurde 
von Washington und Pretoria unter­
breitet, die Gewährung von Unab­
hängigkeit an Namibia bis zum 
Sankt-Nimmerleinstag zu verzögern.

„Es wäre irrig anzunehmen, daß 
sich Südafrika automatisch bereif er­
klärt, die Resolution 435 zu erfüllen, 
wenn Kuba seine Truppe abzieht", 
sagte dieser Tage Prof. Michael 
Hough, der die strategischen Studi­
en an der Universität Pretoria leitet. 
„Das Kuba-Problem wird von Süd­
afrika zum Vorwand für die Auf­
rechterhaltung seiner Stützpunkte 
in Namibia genommen", pflichtete 
ihm der Leiter der Abteilung 
tische Studien der Universität 
stadt, Robert Schrire, bei.

„Pretoria ist weniger als 
andere von den vier Teilnehmern 
der Verhandlungen in London zu ei­
ner Regelung bereit". unterstrich

poli- 
Kap-

jeder

Schrire. Dem kann man zustimmen. 
Die Position des Apartheid-Staates 
ist durch Hegemonie-Oberlegungen 
geprägt. Seine Führung stellt de 
facto ein Ultimatum an das unab­
hängige Afrika und verlangt, das 
südafrikanische Diktat in dieser Re­
gion anzuerkennen. Die USA sehen 
es leider nicht als nötig an, den er­
forderlichen Druck auf ihren südaf­
rikanischen „Freund und Verbünde­
ten" auszuüben, um eine 
Regelung herbeizuführen.

Die Regierung Angolas hat durch 
Aufnahme eines direkten 
mit Südafrika guten Willen demon­
striert. Nun haben Washington und 
Pretoria das Wort, die 
siven Kurs gegenüber 
gola und den anderen 
aufgeben und Namibia 
keit gewähren müssen.
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Die Banditen aus dem sogenannten „Mocambiquischen 
Nationalen Widerstand", die in Mocambique mit Unterstüt­
zung der rassistischen Republik Südafrika ihr Unwesen trei­
ben, säen Tod und Verderben.

Die verbrecherischen Handlungen der südafrikanischen 
Marionetten haben der Landwirtschaft dieser Provinz einen 
gewaltigen Schaden zugefügt. Die Situation verschlimmert 
sich dadurch, daß etwa 340 000 Menschen aus ihren Häu­
sern geflüchtet sind, um ihr Leben zu retten, und nun keine 
Existenzmittel besitzen.

Unser Bild: Diese Kinder aus der Provinz Sambesia ha­
ben ihre Eltern und Verwandten verloren, als sie sich vor 
dem Terror der Banditen aus dem MNW retten mußten.

Foto: TASS

Beiderseitiges Verständnis festigen
Dle Delegation des Obersten Sowjets 

der UdSSR unter Leitung des Stellvertre­
ters des Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR P. Gllasch- 
wlll hat ihren Besuch in Indonesien been­
det. Die sowjetischen Parlamentarier wa­
ren mit dem Vizepräsidenten Indonesiens, 
Sudarmono, zusammengetroffen. Während 
der Unterredung unterstrich er die Not­
wendigkeit der Festigung des beiderseiti­
gen Verständnisses und der Zusammenar­
beit zwischen allen Völkern und der Über­
windung des beiderseitigen Mißtrauens. 
Eine diesbezüglich positive Bedeutung ha­
be der sowjetisch-amerikanische Vertrag 
über die Beseitigung der Raketen mittle­
rer und kürzerer Reichweite, sagte Sudar­
mono. Man müsse die Bewegung in diese 
Richtung fortsetzen, betonte der Vizeprä­
sident. Er gab seiner Hoffnung Ausdruck, 
daß ein sowjetisch-amerikanischer Vertrag 
über die 50prozentige Reduzierung der 
strategischen Offensivwaffen unterzeich­
net wende.

Die Mittel, die für das Wettrüsten aus­
gegeben werden, müsse man für die Ent­
wicklung und die Einführung einer neuen 
waffen- und gewaltfreien Ordnung In der 
Welt verweden, sagte der Indonesische Po­
litiker weiter. Man müsse auch die Aus­
dehnung des Wettrüstens auf den Welt­
raum verhindern.

Der aktive und unabhängige außenpoli­
tische Kurs Indonesiens sehe die Ent­
wicklung freundschaftlicher Beziehungen 
mit allen Ländern unabhängig von Ihrer 
sozialen und politischen Ordnung auf der 
Grundlage der gegenseitigen Achtung, der 
Nichteinmischung In die Inneren Angele­
genheiten des anderen und der beiderseits 
vorteilhaften^ Zusammenarbeit vor. fuhr 
Sudarmono fort. Auf der Grundlage dieser 
Prinzipien wolle Indonesien die Verbin­
dungen mit der Sowjetunion entwickeln 
und festigen.

Beide Selten wiesen auf die großen Re­
serven hin, die In verschiedenen Bereichen 
der Zusammenarbeit bestehen.

Die Bemühungen 
der Wissenschaftler

vereinen

Gute. Erwartungen
Eln „echtes Tauwetter" in den Bezie­

hungen zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der Sowjetunion erwartet 
Mannheims erster Bürgermeister Manfred 
David vom bevorstehenden Besuch Bun­
deskanzler Kohls In der UdSSR. Der Vor­
sitzende des Vereins zur Förderung der 
Beziehungen zur UdSSR Rhein-Neckar 
verband damit In einem TASS-Intervlew 
die Hoffnung auf einen Wandel In der Ein- < museums Moskau ausgestellt, die bisher In 
Stellung der Bonner Regierungsparteien, 
die „In den verflossenen Jahrzehnten et­
was reserviert gegenüber der Regierung 
der Sowjetunion gestanden haben". „Ich er­
warte mir aber auch, daß vielleicht die 
wirtschaftlichen Beziehungen zwischen 
der Bundesrepublik und der Sowjetunion 
verbessert werden könnten, daß ein stän­
diges Geben und Nehmen eintritt."

Auf die Pläne des Vereins angespro­
chen. berichtete Manfred David, im lau 
fenden Monat würden in Mannheim slbl-

rische Tage mit einer Folkloregruppe aus 
Nowosibirsk veranstaltet. Für September 
seien Im Rahmen der litauischen Tage un­
ter anderem Gastspiele eines ” ’’ ’ 
sembles, Ausstellungen und 
plant.

Wie der Bürgermeister 
formierte, werden Im Januar 
Mannheim Exponate des Staatlichen Orlents-

Folkloreen- 
Referate

weiter 
1989

ge-

In­
in

Westeuropa nur einmal, und zwar In 
Madrid, gezeigt wurden. Es handle sich um 
einen Goldschatz aus,der Zelt 500 vor un- . 
serer Zeitrechnung, der in Hügelgräbern 
nördlich des Kuban-Gebietes vor drei bisne 
vier Jahren gefunden wurde. Darüber hin­
aus sei eine Ausstellung der Malerei von 
1900 und 1930 aus dem Fundus des 
Puschkin-Museums vorgesehen. Die städti­
sche Kunsthalle In Mannheim selbst wer­
de ein ähnliches Angebot für das Moskau­
er Puschkin-Museum unterbreiten.

Freundschaftliche Verbindungen werden ausgebaut
Die Entwicklung der freund­

schaftlichen Verbindungen zwi­
schen dem sowjetischen und dem 
chinesischen Volk Ist in einem Re­
gierungsplan für die bilaterale 
kulturelle Zusammenarbeit in den 
Jahren 1988—1990 vorgesehen, 
der in Peking unterzeichnet wur­
de.

Entsprechend dem Abkommen 
werden der Staatliche Kosaken­
chor von Kuban, das Ballett des 
Staatlichen Akademischen Bol-

schol-Theaters der UdSSR und 
die sowjetische Zirkusschule In 
China gastieren.

Die sowjetl sehen Men­
schen werden das Orchester 
der chinesischen Volksmusikin­
strumente des Nationalen Tanz- 
und Gesangensembles und Werke 
chinesischer bildender und ange­
wandter Kunst kennenlernen.

Abgestimmt wurden die Kon­
takte zwischen den größten Kul­
tur- und Bildungseinrichtungen

und Spezlallehranstalten beider 
Länder, so beispielsweise zwi­
schen der Staatlichen Ermitage 
und dem Pekinger Museum ,,Gu- 
gun”, dem Staatlichen Museum 
der Künste der Völker Orients 
und dem Geschichtsmuseum der 
Stadt Xi’an, zwischen Bibliothe­
ken und Konservatorien beider 
Länder. Man wird gemeinsam 
Schallplatten und Tonbandkasset­
ten mit Aufzeichnungen nationa­
ler Musik herstellen und den Aus.

tausch von Delegationen zwischen 
verwandten Künstlerverbänden 
und Gesellschaften fortsetzen.

Der Plan trägt die Unter­
schriften des Ministers für Kultur 
der UdSSR, W. Sacharow, und 
des Kulturministers der Volksre- 
eubllk China, Wang Meng. Dem 

nterzelchnungszeremonlell wohn­
te der Botschafter der UdSSR In 
der Volksrepublik China, O. Tro- 
Janowski, bei.

Der Anwärter aus Boston
Die Amerikaner wählen ihren Präsidenten alle Schaltjahre. Vorurteile 

seien, wie die Autoren des jüngsten US-Besteller$ „Gewohnheiten des 
Herzens" schreiben, kein amerikanischer Zug. Dennoch hat sich die Vor­
wahlzeit des Jahres 1988 für viele demokratische Anwärter als verhängnis­
voll erwiesen. Nicht für Michael Dukakis. Die Ergebnisse der Vorwahlen 
(Primaries), die schon in den meisten großen Bundesstaaten abgehalten 
worden sind, haben ihn dem Ziel nähergebracht.

Das Ergebnis war das politische 
Koma vier Jahre später.

Dukakis wußte Lehren aus 
dem ersten Mißerfolg zu ziehen 
und war 1982 erneut Gouver­
neur.

Das Auf und Ab
Das Leben und Wirken 

Michael Dukakis sind mit 
Bundesstaat Massachusetts 
seiner Hauptstadt Boston verbun­
den. Dort ließen sich 1912 Mi­
chaels Eltern, griechische Emig­
ranten, nieder. Boston ist ein 
wissenschaftliches und kulturel­
les Zentrum der USA, „das ame­
rikanische Athen". Die Stadt 
gilt als eine Hochburg der ameri­
kanischen demokratischen Tradi­
tion. Überdies leben dort Jetzt 
relativ viele Amerikaner griechi­
scher Herkunft.

Der nach seiner Bevölkerungs­
zahl elftgrößte Bundesstaat war 
schon Immer ein Bollwerk 
Demokratischen Partei. An der 
Spitze der Partei stehen 
Politiker, die im ganzen 
einen Ruf haben: Senator 
ward Kennedy, der

von 
dem 
und

der

hler 
Lande 

Ed­
ward Kennedy, der ehemalige 
Sprecher des Repräsentantenhau­
ses Thomas O’Nelll, Ex-Senator 
Paul Tsongas. Dukakis stützt 
sich auf die gleichen Kräfte des 
amerikanischen Establishments 
der Ostküste, die seinerzeit John 
Kennedy lanciert hatte.

Massachusetts Ist für seine li­
beralen Traditionen bekannt. In 
diesem Staat entstand Anfang 
der 80er Jahre die’ Bewegung 
für das nukleare Freeze. Die Ge­
setzgeber von Massachusetts 
brachten diese Idee Im US-Kon- 
greß ein. Allerdings bewirkten 
das Überwechseln mehrerer In 
Washington florierender Demok­
raten rechter Observanz zum La­
ger der ,,Präsidentenpartei“ und 
der wachsende Einfluß der Ge­
schäftsleute, die die Im Bundes­
staat konzentrierten Firmen und

Betriebe der militärisch orien­
tierten Hochtechnologie vertre­
ten, In der öffentlichen Meinung 
des Staates einen Rechtsruck. 
Nichtsdestoweniger herrschen li­
berale und zentrlstische 
mungen In Massachusetts

Stlxn- 
. w___ vor.

Bis zu einem gewissen Grad 
wirkte sich der Umstand aus, daß 
sich In diesem Jahrhundert sehr 
viele Einwanderer aus Italien, 
Polen, Spanien, Griechenland, 
Rußland und lateinamerikani­
schen Ländern hier nlederlleßen. 

Michael Dukakis studierte die 
politischen Wissenschaften, ist 
Doktor der Rechtswissenschaften; 
Stufe um Stufe erklomm er die 
Leiter der politischen Karriere. 
Er wurde In das Repräsentanten­
haus der Legislative von Mas­
sachusetts gewählt. Eine Zeltlang 
moderierte er Diskussionen In 
der vom Bostoner Fernsehen aus­
gestrahlten Sendereihe „The Ad­
vocates".

Bel den Wahlen 1974 wurde 
Michael Dukakis erstma 11 g 
Gouverneur des Staates, und sein 
Parteifreund O’Nelll, Sohn des 
ehemaligen Führers der demokra­
tischen Mehrheit im Repräsentan­
tenhaus, Vlze-Gouverneur. ~ 
Gouverneur nahm damals 
schieden Kurs auf Kürzung des 
enormen Haushaltsdefizits. Aber 
wie sich herausstellte, brachte er 
sich selbst um die Möglichkeit zu 
handeln, well er während der 
Wahlkampagne fest versprochen 
hatte, die Steuern nicht zu erhö­
hen. Monatelang setzte er sich 
für die kardinale Lösung der 
Wirtschaftsprobleme ein, bis er 
sich schließlich dazu durchrang, 
die Steuern heraufzusetzen und 
Sozialausgaben einzuschränken.

Der 
ent-

„Das Wunder 
von Massachusetts”

Das Technologische Institut 
von Massachusetts und seine For­
schungslabors trugen aktiv zur 
Verwirklichung seiner Pläne bei. 
Der Kern des „Dukakls-Systems” 
war die Vereinigung der An­
strengungen von Gewerkschaften, 
Regierung, Geschäftsleuten und 
Wissenschaftlern bei der Ent­
wicklung des Bundesstaates. Der 
von Journalisten „Intellektueller 
Technokrat" genannte 
legte ein Programm 
fektlonlerungszentren"

Dukakis 
für „Per- 

vor. Es 
sondert Gebiete aus, auf die sich 
wissenschaftsintensive Technolo­
gie (z. B. Mikroelektronik) stüt­
zen soll, und sichert die Subven­
tionen für F/E-Arbelten.

Der Gouverneur stellte sein 
Beschäftlgungs- und Berufsaus- 
blldungsprogramrii in den Vorder­
grund. Das Ziel bestand darin, 
die Nachteile im System der So­
zialfürsorge zu kompensieren. 
Die Arbeitslosigkeit ging im 
Staat von 8 auf 4 Prozent zu­
rück, das individuelle Einkom­
men der Einwohner Hegt um 20 
Prozent über dem Landesdurch­
schnitt In der Prokopfquote der 
Einkommen stieg Massachusetts 
von der 14. auf die 4. Stelle im 
Lande und steht Jtetzt nur Alas­
ka, Connecticut und Maryland 
nach. Die medizinische Be­
treuung in Massachusetts ist die 
beste ihrer Art in den USA. dort 
studieren 400 000 Jugendliche. 
Ihr Anteil an der Bevölkerung 
liegt um 50 Prozent über dem 
Landesdurchschnitt. Zudem lei­
den die Firmen wissenschaftsin­
tensiver Zweige unter akutem 
Mangel an Fachkräften.

Es ist schwer zu sagen, inwie­
fern gerade Dukakis* Wirtschafts­
politik die erwähnten Erfolge in 
Massachusetts bewirkt hat. Eini­
ge Republikaner schreiben sie 
sogar den Reaganomics zu. Sol­
che Erfindungen werden meiner 
Meinung nach durch die Wahler­
gebnisse von 1986 widerlegt: 
Für den demokratischen Gouver­
neur stimmten 70 Prozent der 
Wahlberechtigten. Nach der Zahl 
der im Bundesstaat registrierten 
Anhänger sind die Demokraten 
den Republikanern im Verhältnis 
3:1 überlegen.

Das „Wunder von Massachu­
setts" ist zweifellos ein Trumpf in 
Dukakis* Wahlkampf. Seine 
Plattform wird auch dadurch ge­
festigt, daß viele Wähler in den 
Demokraten eine Partei sehen, 
die fähiger sei, mit der Arbeits­
losigkeit und anderen Wirtschafts- 
Problemen fertigzuwerden.

Dukakis hebt seine negative 
Haltung zum wachsenden Haus­
haltsdefizit hervor. Wiederholt 
erklärte er, das Land könne „als 
Staat nicht funktionieren, wenn 
es Milliarden und Abermllllarden 
Dollar borgt".

Viel beschäftigte sich Dukakis 
mit den Rassenproblemen des 
Bundesstaates, forderte u. a. auf, 
„das Schandmal" von den Na­
men Sacco und Vanzetti „für im­
mer zu tilgen". Während seiner 
Wahlreisen durch das Land fiel 
auch folgender für die USA völ­
lig unüblicher Umstand auf: Er 
sprach seine Wähler in ihrer Je.- 
welHgen Sprache — "
z. B., wo 7.----------- -
kerung spanisch sprechen, 
er eine Rede in Spanisch.

Wie ist der Gouverneur 
ßenpolltlsch orientiert?

Die Suche nach Themen, 
bei den Wahlen zugkräftig 
können, führt ihn nicht über den 
Rahmen der traditionellen An­
sichten der Demokraten hin­
aus. Er ist überhaupt wortkarg.

sobald es sich um die Leitmotive 
seines künftigen außenpolitischen 
Kurses handelt. Am traditionell­
sten sieht Dukakis wohl das Nah­
ostproblem. Er neigt zu einer 
„Konsolidierung der amerika­
nisch-israelischen ' Zusammenar­
beit" in puncto Strategie. Die 
Jüdische Lobby ist einflußreich, 
und viele US-Polltiker sind Israel 
gewogen. Im Sommer v. J. trafen 
Vorsitzende der Jüdischen Organi­
sationen der USA zu einer Be­
gegnung mit Dukakis in Boston 
ein. Später unterstützten sie ihn. 
Dukakis' Beraterin Madeleine 
Albrecht sagte Journalisten. er 
sei „nicht für die Gründung ei­
nes palästinensischen Staates".

Der Gouverneur unterstützt 
den sowjetisch-amerikanischen 
INF-Vertrag. Er leistete auch 
selbst einen Beitrag zur Verbes­
serung der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und den USA, Indem 
er direkte Handelsbeziehungen 
zu sowjetischen Ostseehäfen an­
knüpfte.

Da die Rede von einem Anwär­
ter griechischer Abstammung ist, 
sind die Kommentare der Athe­
ner Zeitungen Interessant. Dort 
heißt es, daß Dukakis vorläufig 
die Beziehungen zu Griechenland, 
zur Türkei und die Zypern-Frage 
überhaupt nicht berühre.

Das Dukakis—Duo

jprache an. In Texas 
20 Prozent der Bevöl- 

hlelt

Ein Pluspunkt In Dukakis* 
Kampf ums Weiße Haus Ist sein 
Ruf als „bewährter Leiter". Er 
Ist der einzige Anwärter, der den 
Posten eines Gouverneurs be­
kleidet. In den Wahldiskussionen 
hat er sich tapfer geschlagen, 
„öffentlich angegriffen, wird Du­
kakis zu einem gefährlich starken 

...........die Zelt-

au-

dle 
sein

Opponenten", schreibt 
schrift „Time".

Selbst Jene Politiker 
chusetts, die Dukakis 
gen. erkennen ihn als- einen füh- 
renden^Polltiker mit starken mo­
ralischen Prinzipien an. 
Amerikanern imponieren 
Würde in Verbindung 
Respekt und Rücksicht auf an­
dere, seine korrekte Schlagfertig­
keit bei öffentlichen Diskussionen

In Massa- 
nlcht mö-

Den 
seine 
m 11

mit den Rivalen. Seiner Natur 
nach konservativ, Ist Michael — 
so nennt man Ihn Im Hauptquar­
tier des Gouverneurs — kontakt­
freudig und bei öffentlichen 
Gesprächen, aufgeschlossen. Wie 
seine Mitarbeiter betonen, ertei­
le er nie Ratschläge zu Fragen. 
In denen er nicht kompetent sei.

Sein Arbeitstag beginnt um 
5,30 Uhr früh und endet nach 
Mitternacht. Dukakis klagt, er 
könne nur noch Periodika und 
keine Bücher mehr lesen und 
komme zu keinem Film. Dafür 
versäumt er kein einziges Kunst­
festival In Boston. Er sorgt auch 
dafür, fit zu bleiben. Außerdem 
hat der Gouverneur vor seinem 
Haus bei Boston einen Gemüse­
garten. wo, wie er gern sagt,,,ge­
nügend Salat für das ganze Jahr 
wächst,

Seine Frau Kitty Ist, wie Ein­
geweihte behaupten, der einzige 
Mensch, mit dem sich Michael 
Dukakis über alles unterhält. Ihr 
Arbeitszimmer liegt In der Resi­
denz des Gouverneuers. Die Ame­
rikaner haben eine Schwäche für 
gut abgestimmte Familienduos. In 
dieser Hinsicht bringt Kitty Du­
kakis ihrem Mann nur Pluspunk­
te.

Was sagen öffentliche Umfra­
gen?

Solche der „Time" zeigen: Die 
Wähler ziehen Dukakis anderen 
demokratischen Anwärtern aus 
folgenden Gründen vor. Er ha­
be genug Erfahrungen, um Prä­
sident zu sein, könne die Bezie­
hungen zur UdSSR effektiv ge­
stalten und sei gut auf Interna­
tionale Krisensituationen 
reitet. Er steht Jesse 
nur ein wenig nach, 
„starken, entschlossenen Mann“ 
angeht.

Das Schwerste kommt auf Du­
kakis erst noch zu. Er muß eine 

erhalten, um 
nächsten Rlva- 
sondern auch 
Buch aus dem

Popularltätsquote 
nicht nur seinen 
len In der Partei, 
den Republikaner 
Feld zu schlagen.

vorbe- 
Jackson 
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als zu den 
der Welt-

Ein sowjetisch-amerikanisches 
Treffen zu Pröble men ei­
ner gemeinsamen Weltraum­
forschung hat Im Gebäude 
des USA-Kongres s e s statt­
gefunden. An dem Treffen nah­
men Roald Sagdejew, Direktor 
des Instituts für Weltraumfor­
schungen der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR, und Carl 
Sagan, Direktor des Labors für 
planetare Forschungen der Cornell 
Unlversity und Präsident der Ge­
sellschaft für planetare Forschun­
gen, teil. Die Wissenschaftler In­
formierten die Anwesenden über 
die Zusammenarbeit von Exper­
ten aus beiden Ländern In der 
Weltraumforschung und über die 
Möglichkeiten, die durch eine 
Konsolidierung ihrer Bemühun­
gen bei der Lösung konkreter 
Aufgaben der Weltraumwissen­
schaft eröffnet werden könnten.

Die Situation in der Welt Ist 
heute völlig anders 
Zielten des Beginns
raumforschung, stellte Carl Sagan 
fest. Heute brauchen unsere Län­
der nicht, Ihre strategische Stär­
ke und Ihre Fähigkeit, den ande­
ren zu vernichten, zu demonstrie­
ren. Von uns wird heute das Ge­
genteil verlangt: Die Fähigkeiten 
zu zeigen, gemeinsam zu arbei­
ten. M

Auf die Wichtigkeit der Fort- 
-setzurtg' geftlèlffâämer - Bemühun­
gen Im Interesse der Lösung der 
überaus komplizierten wissen­
schaftlichen und technologischen 
Aufgaben bei der Erforschung 
des Weltraums hat R. Sagdejew 
hlngewlesen. Er betonte, daß 
Politik der Offenheit und 
Umgestaltungsprozeß In 
UdSSR gerade eine solche 
sammenarbelt voraussetzen.

Wie der sowjetische Wissen­
schaftler mlttellte, plant die 
UdSSR für 1994 den Start einer 
automatischen Raumstation zum 
Mars. Die Sowjetunion will dabei 
einen automatischen selbstfahren­
den Apparat auf die Mars-Ober­
fläche bringen. Dies wird die 
Entwicklung grundsätzlich neuer 
Ausrüstungen erfordern. Hier bie­
ten sich wirklich umfassende 
Möglichkeiten für die Entwick­
lung einer internationalen Zusam. 
menarbelt auf Konkurrenzbasis, 
sagte der sowjetische Wissen­
schaftler. Er rief zur Vereinigung 
von Kenntnissen und Erfahrungen 
der Wissenschaftler beider Län­
der. darunter der UdSSR und der 
USA, und zur Erweiterung von 
Kontakten bei der Realisierung 
der Weltraumprogramme beider 
Länder auf.

die 
der 
der 
Zu-

Mehr als 280 Jahre lang existiert 
die berühmte englische Teefirma 
„Tweenings". Sie wurde 1706 von 
Thomas Tweenings gegründet. Nun 
setzen schon neun Generationen 
seiner Nachfolger dieses Unterneh­
men fort. Bis 1717 produzierte die 
Firma „Tweenings" Kaffee. Als Tho- 

.mas Tweenings jedoch merkte, daß 
(sich die wirtschaftliche Situation 
ändert, stellte er seinen Betrieb auf 
die Teeproduktion um.

Zur Zeit ist die Firma „Twee­
nings" eine der größten in der Welt. 
Sie hat einen Kapitalumschlag von 
mehr als 100 Millionen Pfund Ster­
ling. Die Firma exportiert ihre Er­
zeugnisse in 90 Länder. Die 
Produktion der Firma wird den Kun­
den in 151 Verpackungsarten ange­
boten, die 46 Teesorten enthalten.

Unser Bild: Verkostung neuer 
Teesorten in der Fabrik „Tweenings" 
in der Grafschaft Hampshire.

Foto: TASS
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wie Cranach

zweiten Brief bat uns die Pionier- 
lefterin Walli Peters Näheres über 
ein altes Spinnrad zu berichten. So 
entstand die ständige Rubrik „Aus 
der Geschichte der Gebrauchsge­
genstände".

Die Rubriken „Kinder fragen, 
wir antworten” und „Zum Nach­
grübeln” haben wir ebenfalls unse­
ren Jungkorrespondenten zu ver­
danken.

Am Tag der Presse wird in den 
Zeitungen das Fazit für das verflos­
sene Jahr gezogen. Wir können 
stolzerfüllt sagen, daß ein gewich­
tiger Teil der gesamten Redaktions­
post der Seite „Immer bereit!” zu­
fällt. Und jedesmal, wenn wir un­
ter den neueingelaufenen Briefen 
bekannte Namen von Jungkor­
respondenten entdecken, freuen 
wir uns, denn das heißt, daß sie 
unserer Seite treu bleiben, die Auf­
gaben der Redaktion erfüllen und 
ihre Schreibmeisterschaft vervoll­
kommnen. Olga KINDSVATER, 
und Helene SCHWAND aus 
Dshambul, Tanja SIKORSKY aus

Dank den Jungkorrespondenten
Zusammen mit Berufsjournali­

sten, Zeitungsmitarbeitern und 
technischen Kräften der Redaktio­
nen, Verlage und Druckereien feiern 
am 5. Mai den Tag der Presse auch 
die Jungkorrespondenten der zahl­
reichen Kinder- und Jugendausga­
ben, die in unserem Lande erschei-

Koktschetaw, Ludmilla EIRICH 
und Tanja SCHÄNDER aus Paw­
lodar, Serjosha UNGEFUG aus 
Turgai, Larissa KARI aus Taldy-

Kurgan, Paul UNGER aus Aktju- 
binsk und viele, viele andere Jung­
reporter schicken schon mehrere 
Jahre Korrespondenzen für unsere 
Seite und haben gute Fortschritte 
als Pressehelfer gemacht.

Olga SCHLOTTHAUER aus 
Alma-Ata schreibt bereits das 
fünfte Jahr für die „Im­
mer bereitl”-Seite, sie hat es 
auch ihrem jüngeren Bruder Sa­
scha beigebracht. Auch Irene 
SCHULZ hat ihren Bruder Artur da­
zu gewonnen. Die Geschwister Eu­
genia und Artur WAGNER, die 
Schwestern Olga und Lene NAGEL 
aus Pawlodar bilden Jungkor­
respondentendynastien, denen wir 
wie auch allen anderen Jungkor­
respondenten zum Tag der Presse 
gratulierenl

In diesem Jahr soll an der Kasa­
chischen Kirow-Universität zum 
zweitenmal eine Gruppe für 
deutschsprachige Journalistik ge­
schaffen werden. Dadurch bietet 
sich auch für unsere Jungkor­
respondenten, die in diesem Jahr 
die Schule absolvieren, eine schöne 
Möglichkeit, sich als Berufsjourna­
listen auszubilden.

Auf dem Bild: Der KIF-Leiter 
Jakob Wirachowski mit den Jung­
korrespondenten aus der 92. Mit­
telschule von Alma-Ata.

Foto: Alexander Engels

nen.
Jeden Tag bringt die Post Brie­

fe mit unmittelbar aus dem Alltag 
gegriffenen Meldungen und Mei­
nungen, die zum Nachgrübeln an­
regen. Auf Anregung der junger 
Leser entstehen in den Zeitungen 
neue Rubriken, werden Diskussio­
nen und Meinungsaustausch 
geführt.

Auch die „Kinderseite” erhielt ei­
nes Tages zwei Briefe; der eine 
war von dem älteren Heimatfor­
scher Edmund Immherr. Er teilte 
mit, daß er in seiner Abstellkam­
mer eine Menge Gegenstände ste­
hen habe, die die Geschichte unse­
res Volkes wiederspiegeln. Im

Lukas Cranach der Ältere, ein 
_ bedeutender Maler der deutschen 
2 Renaissance, lebte in einer Zeit (1. 
Q Hälfte des 16. Jahrhunderts), da in 
© Deutschland bedeutende Verände- 
0 rungen vor sich gingen. Mit der 
® frühbürgerlichen Revolution hatte 
Q weltgeschichtlich der Machtkampf 
© mit dem Feudalsystem begonnen. 
0 Das fortschrittliche Bürgertum 
O lehnte sich gegen die drückende 
g Herrschaft der Fürsten und der 
Q römisch-katholischen Kirche auf. 
© Die Menschen dieser Zeit waren 
2 durch die Entwicklung von Hand- 
Q werk und Wissenschaft weniger 
© abhängig von der Natur, von Aber- 
0 glauben und Religion geworden. 
® Sie begannen an ihre eigene 
§ Schöpferkraft zu glauben. Deshalb 
© wurde der Mensch, der im Mittelal- 
0 ter nur als Begleitfigur religiöser 
® Geschehnisse dargestellt worden 
g war, nun zum wichtigsten Objekt 
G für den Künstler. Lukas Cranach 
0 d. Ä. und seine Zeitgenossen, zum 
O Beispiel Raffael, Giorgione und 
2 Tizian in Italien oder Albrecht Dü- 
0 rer in Deutschland — besangen in 
© ihren Bildnissen die Kraft, 
0 Schönheit und Klugheit des Men­

schen.
Lukas Cranach wurde ‘1472 in 

Kronach (Oberfranken) geboren. 
Gelernt hat er in der Werkstatt 
seines Vaters, der ebenfalls Maler 
war. Ganz wie es damals üblich 
war, begab sich der junge Meistei 
nach seiner Lehrzeit auf Wander­
schaft. 1505 kam Cranach nach 
Wittenberg.

Obwohl Lukas Cranach mit dem 
in Wittenberg lebenden Martin 
Luther und anderen Humanisten 
befreundet war, fühlte er sich doch 
als Hofmaler seinen Brotgebern

gegenüber immer verpflichtet. Da­
von zeugen viele Porträts und auch 
Bilder zu Themen aus der Bibel 
und der griechischen Mythologie 
sowie Wandmalereien. Nur in sei­
nen Druckgraphiken und den Por­
träts von Luther, dessen Eltern und

Wie mir die Augen aufgingen
Vor kurzem las ich das Märchen 

„Der kleine Prinz“ des französi­
schen Piloten und Schriftstellers 
Antoine de Saint-Exepery. Mit 
jeder neuen Seite wurde ich nach­
denklicher. Gewöhnlich las ich die 
Märchen wegen ihres schönen, 
fesselnden Inhalts. Oft wußte ich 
schon im voraus, daß das Gute 
letzten Endes doch siegen wird.

Diesmal war es ein ganz ande­
res Märchen, obwohl mit den 
üblichen Märchenmerkmalen, einem

Valentine NEU

Prinzen nämlich, der sich mit 
einem Fuchs in menschlicher Spra­
che unterhält.

Es geht hier um die Freund­
schaft eines einsamen Kindes mit 
einem ebenso einsamen Tier. Der 
kleine Prinz fühlt sich unter den 
vielen komischen Erwachsenen, die 
stets Wichtigeres zu tun haben, 
einsam und verlassen. Niemand 
hat für ihn ein offenes Ohr, nur 
der Fuchs versteht seinen Kummer,- 
und sie werden große Freunde.

Zum Abschied sagt der Fuchs: 
„Du bist auf ewig für diejenigen 
verantwortlich, die du gezähmt 
hast.“ Ich verstehe das so, daß 
jeder Mensch für das Schicksal 
seines Freundes verantwortlich 
sein muß.

Jetzt denke ich oft daran, wie 
wichtig es ist, wenn ein Mensch 
um das Schicksal eines anderen 
besorgt ist und sich für sein Leben 
verantwortlich fühlt.

Tanja SCHÄNDER, 
7b, 26. Schule

Pawlodar

Märchen vom neidischen Mäuschen
An einem Wegrand lebte einst 

eine Mäusefamilie — der Vater 
Mik, die Mutter Mika und ihr 
Söhnchen Miki. Alle drei trugen 
schöne braungraue Pelze und hat­
ten flinke schwarze Punktaugen. 
Bloß die langen dünnen zugespitz­
ten Schwänzchen sahen nicht ganz 
gut aus.

Der kleine Miki hatte wegen sei­
nes Schwänzchens großen Kummer 
und beneidete jedes Tier, das einen 
anständigen Schwanz besaß. Er 
steckte sein Schnäuzchen aus dem 
Loch heraus und beobachtete die 
Tierwelt.

„Ich habe heute ein Kätzchen mit 
einem schicken buschigen 
Schwänzchen gesehen”, erzählte er 
mit einem Seufzer seiner Mutti. 
„Hätte ich doch solch eins.”

„Du sollst nicht neidisch sein. 
Das ist nicht schön”, ermahnte ihn 
Mutti.

„Du solltest lieber Feldkunde 
studieren, anstatt herumzuhocken”, 
meinte der Vater streng.

Miki hatte für seine Eltern kein 
Ohr.

„Sogar das Hündchen hat ein 
ordentliches Ringelschwänzchen!”

„Wozu brauchst du die fremden 
Schwänze, du hast doch deinen 
eigenen!” sagte recht ärgerlich der 
Vater.

„Wann wirst du nur einmal klü­
ger!“ seufzte die Mutter.

So verstrichen die Tage. Der 
Mäusevater brachte seinem Sohn 
das Mäuselatein bei — wie man 
den Freund von dem Feind unter­
scheidet, wie man sich bei Gefahr 
verstecken muß, und wie man Vor­

traurig aus dem Loch!” fragte er 
mit süßer Stimme.

„Ich gucke einfach so”, sagte 
Miki traurig.

„Warum kommst du denn nicht 
heraus?“

rät'e für den Winter macht. Miki 
fand Vaters Belehrungen uninter­
essant. Er hatte etwas anderes im 
Sinn—er bewunderte den stolzen 
Gockel mit seinem bunten Feder­
schwanz, der in allen Regenbogen­
farben schillerte.

„Hätte ich doch einen solchen!“ 
schwärmte Miki.

Eines Tages begegnete er einem 
Rotfuchs. „Ach!“ staunte er. „Hat 
der aber einen Schwanz! Solch eine 
Pracht habe ich in meinem Leben 
noch nie gesehen.”

Der Fuchs guckte sich nach ihm 
um und meinte vor sich hin: „Tja! 
Da guckt ja mein Mittagessen aus 
dem Loch heraus!”

„Mäuschen, warum guckst du so

„Mutti erlaubt cs mir nicht." 
„Ach, ach, du Ärmster, aber spie­

len darfst du doch wenigstens?”
„Ich weiß es nicht", seufzte Miki 

verlegen. „Ist dein Schwanz immer 
so schön und echt?"

„Na, klar, du denkst doch nicht, 
daß ich ihn mir angeklebt habe?" 
lachte der schlaue Fuchs.

Sie guckten eine Weile einander 
an. Der Fuchs überlegte, wie er das 
Mäuschen aus dem Loch heraus­
locken soll, Miki jedoch bewunderte 
den buschigen Fuchsschwanz.

„Mäuschen, wollen wir uns an- 
freunden!" schlug der Fuchs vor.

„Gern, aber wie?”
„Wollen wir fürs erste .Fang 

mich* spielen."

Unsere Anschrift:
KsMxcKaa CCP, 

480044, AriMa-ATB, 
yn. M. FopbKoro, 50, 4-A >rax<
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anderen fortschrittlich gesinnten 
Schriftgelehrten kann man in seiner 
Kunst die Wirkung der großen ge­
sellschaftlichen Umwälzungen (fie­
ser Zeit spüren.

Für unseren Beitrag haben wir 
zwei große Repräsentationsporträts 
aus der Dresdner Galerie, von 
Herzog Heinrich dem Frommen 
von Sachsen und seiner Gattin 
Katharina von Mecklenburg aus­
gewählt, die Lukas Cranach 1514 
gemalt hat.

Die Könige und Landesfürsten, 
die Grafen und Herzöge ließen sich 
und ihre Familien malen, um diese 
Porträts dann zur Ausschmückung 
ihrer Schlösser und Burgen, für 
ihre Ahnengalerien zu nutzen und 
somit ihren Reichtum zu demon­
strieren. Deshalb wollten sie auch

besonders achtbar und in der 
prächtigsten Kleidung, mit kostba­
rem Schmuck und Kopfputz dar­
gestellt werden. So steht die Her­
zogin in aufrechter Haltung vor 
uns, geradezu eingezwängt in ein 
prachtvolles Paradekleid aus tief­
rotem Samt und goldenem Brokat 
mit dem für diese Zeit typischen 
festgeschnürten Miederteil und 
dem weitfallenden Rock. Doch 
scheint uns die Herzogin selbst bei 
weitem nicht so bedeutsam, wie ihr 
Aufputz. Aus ihren Gesichtszügen 
können wir eher Kleinlichkeit, Un­
zufriedenheit und eine kraftlose Er­
gebenheit herauslesen, die dem 
Aufwand ihres Äußeren nicht ent­
sprechen. Die schweren goldenen 
Ketten und Halsbänder, der über­
große mit Federn geschmückte 
Kopfputz lassen ihre Blässe, Ge­
fühlskälte und Bedeutungslosigkeit 
nur noch deutlicher hervortreten.

Cranach schmeichelt seinem Mo­
dell keinesfalls, er zeigt uns die 
Herzogin im Gegenteil ganz lebens­
echt. Selbst das kleine Hündchen, 
das der Künstler mit ins Bild setzt, 
ändert nichts an der Steifheit und 
Kühle, die aus dem Bild sprechen. 
Aber mit welcher Lust schildert er 
die kostspieligen Stoffe, die üppi­
gen Muster und satten Goldtöne © 
des Kleidesl

Der Herzog steht seiner Gattin 
in der Pracht seiner Kleidung nicht 
nach. Sein mit goldenen Schellen 
verziertes, vielfach geschlitztes 
Gewand läßt ihm mehr Bewegungs- 0 
freiheit und wirkt sehr dekorativ. © 
In seiner Haltung, der entschlosse­
nen Geste zu seinem Degen und 
seinen Gesichtszügen kommt eine 
geradezu ungezügelte Energie und 
Willenskraft zum Ausdruck. Nicht 
zufällig begleitet ihn kein Schoß- 

ein großer 
spitzen

hündchen, sondern
Jagdhund mit scharfen, 
Zähnen. Das ist ein Herrscher, der 
seine Spuren in der Geschichte hin­
terlassen konnte.

Birgit UTZ, 
Kunsthistorikerin
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Die ersten Schritte
des Klubs „Romantik“
Weniger als ein Jahr besteht in 

unserer Dorfschule von Rosowka 
der Klub junger Reporter „Roman­
tik”. Inzwischen haben wir dank 
unserer Leiterin Sinaida Sander 
uns mit diesem Beruf einigermaßen 
vertraut gemacht. Sweta Schuma- 
kowa, Oras Karimow, Lena 
Quatsch, Wadim Chrisochondi, Le­
na Marinina, Gulmira Abischewa 
und Oleg Quindt ist es gelungen, 
einige Meldungen in unserer 
Rayonzeitung zu veröffentlichen. 
Es war eine Riesenfreude, als die 
kleinen Skizzen über unsere 
Landsleute in der Zeitung erschie­
nen.

Zum 1. Mai und zum Tag der 
Presse haben wir einige Reportagen 
aus den Abteilungen unseres Agrar­
betriebs geschrieben und sie an die 
Rayonzeitung geschickt. Es ist kei­
ne leichte Sache über Leute zu 
schreiben, die man gut kennt.

Irene WEIT, 
Jungkorrespondentin

Gebiet Karaganda

„Wie geht das?” wollte der 
Kleine wissen.

„Ich laufe davon, und du mußt 
mich fangen und dann umgekehrt“, 
erklärte der Rotschwanz.

„Na, schön lauf fort”, willigte 
Miki rasch ein und jagte dem Tier 
nach. Er hatte Mutters Verbot — 
das Loch nicht zu verlassen — ge­
nau so wie Vaters Belehrungen mo­
mentan vergessen. O, wehe!

Beim Haschen blieb Miki weit 
hinter. Der Fuchs hockte sich auf 
einen Baumstamm und lachte: 
„Siehst du, du hast mich nicht er­
wischt. Na, schön, ich verzeih dir 
schon, jetzt läufst du weg.”

Der Fuchs lief ihm nach und 
fletschte vor Hunger und Ungeduld 
die Zähne.

Der kleine Miki guckte sich um 
und bekam Angst. Er wollte schon 
zurück ins Loch, aber das war weit 
hinten geblieben. Der Fuchs hatte 
schon sein Schwänzchen gepackt, 
aber der dünne Mäusenschwanz 
wutschte ihm durch die Zähne. In 
diesem Augenblick erblickte Miki 
ein Loch. Husch! und er schlüpfte 
hinein.

Der Fuchs rief ihn mit süßer 
Stimme: „Miki, komm schon her­
aus, ich schenke dir meinen prächti­
gen Schwanz. Komm, ich gebe ihn 
dir schon."

„Danke, mir gefällt meiner doch 
besser", piepste der kleine Mäu- 
serich aus seinem Loch heraus.

Seitdem ist der kleine Miki kein 
neidisches Tier mehr. Er lernt nun 
fleißig und jst klüger geworden.

Telefone: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53;
Redaktlonssekretlr — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb—33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62;' 
Kultur — 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 
33-45-56; Obersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren —33-92-84.
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Bekenntnisse
Gestern feierte die Weltöffentlichkeit den 170. Geburtstag von Karl Marx. 

Um seinen Genius besser kennenzulernen, veröffentlichen wir heute die Ant­
worten von Marx und Engels auf Fragen, die Marx* Töchter Jenny und Laura 
Ihnen spaßeshalber vorlegten. Scherzhafte „Fragebogen" waren zur damaligen 
Zelt in England und Deutschland beliebte Gesellschaftsspiele. Marx* „Bekennt­
nisse” sind 1865 niedergeschrieben, Engels’ „Bekenntnisse” drei Jahre später.

Friedrich Engels
Ihre Lieblingstugend — Fröhlich-' 

keit
Ihre Lieblingstugend beim Mann 

— sich um seine eigenen Angele­
genheiten kümmern

Ihre Lieblingstugend bei der 
Frau — keine Sachen zu verlegen 

Ihre Haupteigenschaft — alles 
halb zu wissen

Ihre Auffassung vom Unglück— 
Zum Zahnarzt gehen zu müssen

Das Laster, das Sie entschuldi­
gen — Unmäßigkeit aller Art

Das Laster, das Sie verabscheuen 
— Heuchelei

Ihre Abneigung — affektierte, 
hochnäsige Frauen

Ihre Lieblingsbeschäftigung — 
necken und geneckt werden

Ihr Held — keiner

Karl Marx
Ihre Lieblingstugend — Einfach­

heit
Ihre Lieblingstungend beim Mann 

— Kraft
Ihre Lieblingstugend bei der 

Frau — Schwäche
Ihre Haupteigenschaft — Beharr­

lichkeit des Strebens
Ihre Auffassung vom Glück — zu 

kämpfen
Ihre Auffassung vom Unglück — 

Unterwerfung
Das Laster, das Sie am meisten 

verabscheuen — Kriecherei
Ihre Lieblingsbeschäftigung — 

Herumstöbern in Büchern
Ihr Dichter — Shakespeare, 

Aschylos, Goethe
Ihr Schriftsteller in Prosa — Di-

derot
Ihr Held — Spartakus, Kepler
Ihre Heldin — Gretchen
Ihre Blume — Lorbeer

Ihre Farbe — Rot
Ihr Lieblingsname — Laura, Jen­

ny
Ihr Lieblingsgericht — Fisch
Ihre Lieblingsmaxime — Nihil 

humani a me alienum puto (Nichts 
Menschliches ist mir fremd)

Ihr Lieblingsmotto — De omni- 
bus dubitandum (An allem ist zu 
zweifeln)

Texterläuterungen

Ihre Heldin—zu viele, um eine 
zu nennen

Ihr Dichter — Reinecke Fuchs, 
Shakespeare, Ariosto etc.

Ihr Schriftsteller in Prosa — Goe­
the, Lessing, Dr. Samelson

Ihre Blume —blaue Glocken­
blume

Ihre Farbe — alle, bis auf Ani­
linfarbe

Ihr Lieblingsgericht — kalt: Sa­
lat, heiß: . Irish-Stew

Ihre Maxime — keine zu haben
Ihr Motto: immer mit der Ruhe

Aschylos (um 525—456 vor unserer Zeitrechnung), griechischer Tragödiendichter 
Diderot (1713—1784) französischer Philosoph und Schriftsteller der Aufklärung 
Kepler, Johannes (1571—1630) deutscher Astronom 
Gretchen — Heldin der Tragödie „Faust'* von Goethe

Lorbeer ist eine Anspielung auf den Vornamen von Marx’ Tochter Laura
Ariosto Lodovico (1474—1533) italienischer Renaissancedichter

Liebe Leser! Schreibt uns, bitte, was Ihr in unserer neuen Rubrik „Das ist 
Interessant" lesen möchtet.

Die Redaktion

Herrenlose Tiere tun mir leid
Ich bin ein großer Haustier­

freund. Wenn ich einen verwahr­
losten herrenlosen Hund oder eine 
strolchende Katze sehe, möchte ich 
sie alle mit nach Hause nehmen. 
Meine Eltern sind zwar auch tier­
liebend, aber es würde ihnen doch 
nicht gefallen, wenn ich alle her­
renlose Tiere in unserem Jessil 
nach Hause bringen würde.

Eines Tages aber brachte Opa 
ein winziges Kätzchen mit, das er 
auf der Straße aufgelesen hätte.

Es war verdreckt und hungrig. 
Der Tierarzt bestätigte, daß es ge­
sund sei, und ich durfte es zu mei­
ner großen Freude behalten. Bald 
wurde aus dem jämmerlichen Ding 
ein flauschiges, spielerisches Kätz­
chen, das ich sehr liebe.

Sergej UNGEFUG, 
3. Klasse 

Gebiet Turgai '

Redakteur K. W. EHRLICH
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